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Sonnabend, 21. Januar 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Seglerſtraße 11. 
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— ffernſprecher Nr. 46 


Anzeigenpreis: Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 pr. 
Reklamen die Petitzeile 30 Pf. Anzeigen⸗Annahme für die abends e. 
ſcheinende Nummer bis ſpäteſtens 2 Uhr nachmittags in der Geſchäftsſte he. 
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Tagesſchau. 


Der Kaiſer hat der techniſchen Hoch- 
ſchule in Danzig ein wertvolles Bild zum Ge⸗ 
ſchenk gemacht. 


Der König von Sachſen hat eine Be⸗ 
leidigungsklage gegen einen württembergiſchen Ab⸗ 
geordneten eigenhändig unterzeichnet. 


Der Abg. Büſing hat mit Unterſtützung der 
Nationalliberalen eine Interpellation betr. die Ver⸗ 
faſſung in Mecklen burg eingebracht. 

* Die Budgetkommiſſion des Reichstages lehnte 
den Bau der Bahn Windhuk ⸗Reho⸗ 
both ab. 

Im Ruhrgebiet ſtreiken nunmehr über 
210000 Mann, d. i. ¼ der Geſamtbelegſchaft. Die 
Lage iſt ſehr ernſt. 

Die ruſſiſche Streikbe wegung iſt 
im Wachſen begriffen. 

Telegramme aus Petersburg wollen von einem 
Attentatsverſuch auf den Zaren wiſſen. 

Die franzöſiſche Miniſterkriſis 
iſt noch nicht beigelegt. Neben Rouvier kommen noch 
Briſſon und Sarrien in Betracht. 

Auf dem Kriegsſchauplatz find keine 
neuen Ereigniſſe eingetreten. 

Näheres ſiehe im Text. 


Der Streik im Ruhrrevier. 


Wie aus Bochum berichtet wird, beginnt 
dort allmählich das Straßenbild ein anderes zu 
werden. Man ſieht immer mehr Arbeiter in 
kleinen Trupps ernſt und ruhig durch die 
Straßen ziehen. Die Polizeiſtunde für die 
Wirtſchaften iſt auf 11 Uhr, in den Außen⸗ 
bezirken auf 10 Uhr feſtgeſetzt worden. Dieſe 
Verfügung trat bereits geſtern abend in Kraft. 
Die Bevölkerung verfolgt die Bewegung mit 
Sar Intereſſe. Sie iſt vor allem erbittert 

arüber, daß Stinnes das Einigungs⸗ 
amt ablehnte. Es ſind zahlreiche Sammel⸗ 
ſtellen zum Einzeichnen in die Streikunter⸗ 
ſtützungs⸗Liſten eingerichtet worden, und die 
Bürger unterſtützen die Arbeiter auch kräftig. 

Der Kaiſer ſoll angeblich den Kom⸗ 
merzienrat Lueg zu ſich berufen haben, 
um ſich über den Streik Bericht erſtatten zu 
laſſen. Die Verwaltungsbehörden ſehen die 
Lage als ſehr ernſt an. Wie der Streik wirkt, er⸗ 
ſieht man aus folgendem: Früher kamen 
täglich im Revier durchſchnittlich 20 000 
Eiſenbahnwagen mit Kohlen zum Verſand; 
geſtern betrug die Zahl 4100. 

Der Umfang des Streiks. 


Die offiziellen Ziffern über den Umfang 
des Streiks bleiben hinter der Wirklichkeit 
erheblich zurück. Während Mittwoch ca. 175000 
Streikende angezeigt wurden, konſtatierte eine 
Zuſammenſtellung der den Zechenverwaltungen 
naheſtehenden „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ ſchon eine 
Zahl von 207241. Es iſt alſo ein 
Generalſtreik ausgebrochen, wie 
ihn die Geſchichte der ſozialen 
Kämpfe in Deutſchland noch nicht er— 
lebt hat. 


Im Gegenſatz zu der geſtrigen Meldung wird 
berichtet, daß die Verwaltung der Hanielſchen 
Zeche „Rheinpreußen“ die Forderungen der 
Bergleute angenommen hat. Die Belegſchaft 
hat infolgedeſſen beſchloſſen, weiter zu arbeiten. 

Streikpolizei. 

Im ganzen Ruhrrevier herrſcht Ruhe und 
Ordnung, einige kleinere Ausſchreitungen ſind 
völlig belanglos. Trotzdem hat ſich die Behörde 
zu einer beſonderen Maßnahme veranlaßt 
gefühlt. In Dortmund iſt eine Bekanntmachung 
des Oberpräſidenten Studt vom 27. April 
1891 angeſchlagen: 

„Wer ſich unbefugt in der Nähe von Betriebs⸗ 
werkſtätten eines Bergwerks oder auf den Zugangs- 
ſtraßen zu einer ſolchen Betriebsſtätte aufhält oder 
der Aufforderung der Polizeibeamten, ſich zu entfernen, 
keine Folge leiſtet, wird mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark 
oder entſprechender Haft beſtraft.“ 

Dieſe Verordnung richtet ſich offenbar gegen 
das Streikpoſtenſtehen. Sie iſt unſeres Er⸗ 
achtens geſetzlich nicht begründet, aber auch 
nach dem Stand der Dinge durchaus unnötig. 
Im eigenartigen Gegenſatz dazu ſteht eine Mel⸗ 
dung des „Vorwärts“ aus Bochum, wonach auf 
Zeche „Präſident“ Streikpoften als Polizei⸗ 
beamte vereidigt ſind. Sie tragen weiße Binde 
und Kontrollmarke. 


Die Eiſenpreiſe ſteigen! 

Infolge der durch den Kohlenmangel erfolgten 
Betriebseinſchränkung der Rheiniſch⸗Weſtfäli⸗ 
ſchen Drahtwerke erhöhte der Breslauer Zei⸗ 
tung zufolge die i Eiſeninduſtrie⸗ 
Aktiengeſellſchaft, welche weſtfäliſches Roheiſen 


dazu mitverarbeit, die Drahtpreiſe zunächſt um 


50 Pfennig und mehr per 100 Kilo. 
Wirkungen des Streiks. 


Über die Wirkungen, welche der Ausſtand 
auf die Induſtrie, zunächſt natürlich diejenige 
Rheinland⸗Weſtfalens, ausübt, liegen zahlreiche 
Nachrichten vor. Unter anderem wird gemeldet: 


Der Hörder Verein konnte die ruhenden 
Betriebe wieder aufnehmen, da fremde Kohle 
anlangte. Die Drahtwalzwerke in Langendreer 
legten zwei Walzſtraßen ſtill. 

Mit belgiſcher und engliſcher Kohle ſetzen 
die großen Werke ihre Betriebe in beſchränktem 
Maße fort. Sehr viel Braunkohlen langen für 
den Hausbrand hier an. 

In den Hagener Eiſenwerken macht ſich 
der Kohlenmangel bereits ſehr fühlbar. Die 
Hagener Gußſtahlwerke haben den Betrieb auf 
ſieben Stunden täglich beſchränkt, in wenigen 
Tagen muß ev. der Betrieb eingeſtellt werden 
Die Hagener Textilinduſtrie verfügt noch über 
Kohlenvorräte für 14 Tage. Das Haſper 
Eiſen⸗ und Stahlwerk hat einen Teil des Be⸗ 
triebes ſtillgelegt. Einige kleinere Werke ſuchen 
durch Betriebseinſchränkungen über die ſchwere 
Zeit hinwegzukommen. 

Im Ruhrorter Hafen fanden Mittwoch 
keine Kohlenverfrachtungen mehr ſtatt. Auf 
der Zeche Sellerbek bei Mülheim wurde, um 
die Stillegung zu verhindern, die Arbeit wie⸗ 


der aufgenommen. Die Johanneshütte bei 


Dortmund mußte den Betrieb einſtellen. 
Einigungsverhandlungen. 


In den dem Bergbaulichen Verein naheſtehen— 
den Kreiſen wird verſichert, daß man den Beſtre⸗ 
bungen der Regierung, eine Vermittelung 
zwiſchen beiden Gegnern herbeizuführen, ſehr 
hoch einſchätzt, andrerſeits aber einen defini⸗ 
tiven Frieden ſolange für ausgeſchloſſen hält, 
als die Arbeiterſchaft ihren prinzipiellen Stand⸗ 
punkt nicht aufgibt. 


122. Sitzung am 19. Januar 1905. 


Präſident Graf Balleſtrem erbittet die Ermächtigung, 
dem Kaiſer zum Geburtstag die Wünſche des Reichs⸗ 
tags auszujprechen. 

Hierauf wird in die Reichsſchuldenkommiſſion anſtatt 
des ausſcheidenden Abg. Müller» Sagan Abg. Blell 
(fr. Vpt.) gewählt. 

Die Wahl des Abg. Nauck⸗Mecklenburg⸗Strelitz 
wird auf Antrag der Kommiſſion für giltig erklärt. 

Bei der darauf folgenden Beratung des Poſtetats 
beantragt Abg. Hitze (Zentr.), den gemeinnützigen 
Arbeitsnachweiſen in beſtimmten Stunden die Benutzung 
der Fernſprecheinrichtungen gegen ermäßigte Ver⸗ 
gütung zu ermöglichen. 

Abg. Gröber (Zentr.) beantragt: 

1. Die Sonntagsruhe für die Poſtbeamten an Sonn⸗ 

und Feſttagen in erhöhtem Maße durchzuführen, 

2. für die mittleren und unteren Beamten die 

wöchentliche Maximalarbeitszeit weiter zu 
beſchränken. 

Abg. Trimborn (Zentr.) erklärt, feine Freunde 
erachteten immer als ihre hervorragendſte Aufgabe, 
beim Poſtetat das ſozialpolitiſche Moment zur Geltung 
zu bringen. Durch die Verfügung des Staatsſekretärs 
vom 13. Auguſt 1904 ſei ein Teil der Wünſche des 
Zentrums berückſichtigt. Die Partei könne den 
Staatsſekretär nur bitten, auf dieſem Wege fortzu⸗ 
. und ſich nicht zu ſcheuen, eventuell an den 

eichstag mit Mehrforderungen heranzutreten. Redner 
befürwortet ſodann die Reſolutionen Hitze und Gröber 
und wünſcht eine Nachweiſung über die Verwendung 
des Perſonals im Sonntagsdienſt. 

Staatsſekretär Krätke führt aus, die Statiſtik, 
auf welcher der Vorredner ſeine Ausführungen gründe, 
treffe ſchon nicht mehr zu; denn ſeit dem Herbſt ſei 
ſchon wieder eine Million für Arbeitserleichterung aus⸗ 
gegeben. Bravo.) Wir werden auch weiter beſtrebt 
ſein, die Arbeitsdauer auf den Durchſchnitt zu bringen. 
Wenn der Vorredner meint, die Sonntagnachmittage 
ſeien in weiterem Umfange frei als die Vormittage, jo 
liege das einfach daran, daß vormittags eine Beſtellung 
iſt. Übrigens iſt das ganze Beſtellperſonal um 10 Uhr 
zur Kirche frei. Das Unterbeamtenperſonal werde 
dauernd vermehrt. Die Sonnta sbeſtellzeit ſoll auf 
das notwendigſte Maß bejchränkt werden. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe könnten aber nicht kurzer 


um das zu erreichen, was im vorigen Jahre 


| Hand außer acht gelaſſen werden. Der Reſolution be- 


züglich der Einführung der Sonntagspaufe an katho- 
liſchen Feiertagen in Orten, wo die Mehrzahl der 
Bevölkerung aus Katholiken beſteht, wende die Reichs⸗ 
poſt⸗Verwaltung ihre Aufmerkſamkeit zu; er könne 
aber heute das Ergebnis der Ermittelungen noch nicht 
mitteilen. Die Landbriefträger brauchten nicht ſo viele 
Ruhetage wie andere Beamte. Die Poſtillone in die 
Statiſtik r halte er nicht für angebracht. 
Was den Wohnungsgeldzuſchuß betreffe, ſei Redner 
beſtrebt, möglichſt viel für die Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung herauszuſchlagen. (Heiterkeit.) Für das 
nächſte Etatsjahr hoffe er, werde der Finanzminiſter 
in Preußen für die Poſtunterbeamten in eine Erhöhung 
willigen. 


Abg. Singer (Soz.) gibt zu, daß der vorjährige 
Erlaß über die Dienſtzeit eine Verbeſſerung der Arbeits⸗ 
verhältniſſe des Poſtperſonals bedeute, aber das Maß 
der Arbeit, namentlich der Unterbeamten gehe noch 
weit über das hinaus, was von ihnen verlangt werden 
dürfte. Die achtſtündige Arbeitszeit wäre nicht ſo 
etwas Ungeheuerliches. Die Einrichtung der geho⸗ 
benen Unterbeamten halte er für nicht zweckmäßig, fie 
züchte Liebedienerei. Er müſſe immer wieder 
betonen, daß mit den Gehältern von 800 Mark ſich 
nicht auskommen laſſe, namentlich wenn der Wohnungs» 
geldzuſchuß ſo gering ſei. Mit der Bitte um beſſere 
Behandlung der Poſtunterbeamten ſchließt der Redner. 


Staatsſekretär Krätke proteſtiert entſchieden da⸗ 
gegen, wenn der Vorredner Anlaß genommen habe 
auszuſprechen, daß Poſtamtsvorſteher nur ſolche Be⸗ 
amte zu gehobenen Unterbeamten vorſchlagen, die 
ſchlechte Mittel gebrauchten; auch namens der 10000 
gehobenen Unterbeamten proteſtiere er dagegen, daß 
ſie Schleicher ſeien; ferner proteſtiere er dagegen, daß 
er verſucht habe, mehrere 100000 Mark einzuſchmuggeln, 
nicht 
durchzuſetzen war. In einem Punkte habe Vorredner 
Recht, indem er das Verfahren tadelte, die Poſtſachen 
bis zum letzten Moment zurückzuhalten. Es werde 
dazu kommen müſſen, den Paketjhalterdienft um 6 
Uhr zu ſchließen. 


Abg. Patzig (Natlib.) führt aus, ſeit dem Inkraft⸗ 
treten der poſtaliſchen Reformen habe die Poſt ſich 
ſehr befriedigend entwickelt; aber er vermiſſe eine amt⸗ 
liche Nachweiſung über die finanzielle Fundamentierung 
des Anlagekapitals als Anhang zum Etat, wie fie 
bei allen modernen großen Betriebsverwaltungen üblich 
ſei; auch erfahre man nirgends den Bruttoverdienſt der 
Poſt durch den Zeitungsverſchleiß. Im Gegenſatz zu 
Singer bedauert Redner, daß die Regierung die im 
Vorjahre abgelehnte Oſtmarkenzulage nicht wieder ge⸗ 
fordert habe. Redner ſpricht ſich dafür aus, daß der 
Poſtverkehr Sonntags eingeſchränkt werde, und 
empfiehlt, die Reſolution Gröber zu kürzen oder an 
die Kommiſſion zu verweiſen. 


Im Anſchluſſe an den Vorredner führt Staats⸗ 
ſekretär Krätke aus, es ſei ſein Beſtreben, die Dienſt⸗ 
freudigkeit jedes einzelnen der Beamten zu heben; 
ſein Wunſch ſei, daß ein guter Ton zwiſchen den Vor⸗ 
geſetzten und Untergebenen herrſche. Das Anlage- 
kapital der Reichspoſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung 
betrage 652¼ Millionen, davon entfallen auf Poſt 
230, Telegraphie 143, Fernſprechweſen 279 Millionen. 
(Hört, hört!) Die Poſt verzinſe ſich ſehr gut, die 
Telegraphie verlange Zuſchüſſe, die Telephonie beginne 
kleine Überſchüſſe zu liefern. 


Abg. Blell (Frſ. Vpt.) tritt für die Poſtanweiſungs⸗ 
kuverts ein; dieſe könnten ſogar fünf Pfennige mehr 
koſten, dagegen ſolle man das Beſtellgeld abſchaffen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Freitag: 
Interpellation Auer betreffend Ausſtand im Ruhrrevier. 


Schluß 6¼ Uhr. 
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Abgeordnetenhaus. 
121. Sitzung vom 18. Januar 1905. 


Bei der fortgeſetzten zweiten Beratung des Ent- 
wurfs eines Ausführungsgeſetz zum Reichsgeſetz, be⸗ 
treffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank⸗ 
heiten, erklärt Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben, 
die Behauptung, daß der Staat die Gemeinden fort⸗ 
geſetzt belaſte, ſei unrichtig, die Signatur der Zeit ſei 
die Entlaſtung der Gemeinden. Oſtpreußen erhalte 
auf 100 Mark Einkommenſteuer allein für die Volks⸗ 
ſchule einen Staatszuſchuß von etwa 200 Mark. 
Ebenſo würden die Gemeinden durch das Dotations- 
geſetz und das Fürſorgeerziehungsgeſetz erheblich ent⸗ 
laſtet. Ein Scheitern des Geſetzes würde der Miniſter 
im Intereſſe der kleinen Gemeinden bedauern. 


Im weiteren Verlaufe werden die einzelnen Para⸗ 
graphen des Geſetzes mit unweſentlichen Veränderungen 
angenommen. Aus der Debatte iſt hervorzuheben, daß 
ein Antrag der Konſervativen angenommen wurde, 
wonach die Vorſchriften hinſichtlich der Erſtattung der 
Koften durch den Staat auch auf Gutsbezirke ſinnge⸗ 
mäße Anwendung finden ſollen, obgleich der Finanz⸗ 
miniſter erklärte, daß die Annahme dieſer Beſtimmung 
das Geſetz unannehmbar mache. 


Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Zweite 
Leſung der Hiberniavorlage; Antrag der Abgg. Re⸗ 
woldt und v. Riepenhauſen betreffend die Schäden 
durch die Sturmflut an der Oſtſee. 


5 
FINE 


Über den gegenwärtigen Stand der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen wird der „Neuen Freien Preſſe“ 
aus Berlin telegraphiert: Jeden Tag werden 
einige Differenzpunkte beſeitigt. Trotzdem be⸗ 
ſtehen immer noch Schwierigkeiten, Gegen⸗ 
wärtig wird beſondere Mühe darauf verwendet, 
in der Frage der Malzzölle eine Einigung 
herbeizuführen. Ferner iſt Deutſchland mit 
neuen Forderungen bezüglich der Zölle für 
einzelne Eiſenfabrikate hervorgetreten, die einen 
Depeſchenwechſel zwiſchen den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Delegierten und ihren Regierungen 
nötig gemacht haben. Trotz aller noch beſtehen⸗ 
den Schwierigkeiten iſt Hoffnung vorhanden, 
daß die Verhandlungen noch in dieſer Woche 
zum Abſchluß gelangen werden. Auch in Berlin 
wird beſtätigt, daß die Roheiſenzölle im neuen 
Handelsvertrage wahrſcheinlich keine Ande⸗ 
rungen erfahren werden. — Zwiſchen den 
deutſchen und öſterreichiſchen Handelsvertrags⸗ 
bevollmächtigten iſt nach dem „Lokalanz.“ am 
Donnerstag über die Veterinärfrage eine Ver⸗ 
einbarung zuſtande gekommen. 

An eine Reform des Wahlrechts in 
Preußen, die aus der Initiative der Regie⸗ 
rung hervorginge, iſt nach den Erklärungen 
des Miniſters des Innern, Herrn von Hammer⸗ 
ſtein, anläßlich der Etatsberatung, in der lau⸗ 
fenden Seſſion nicht zu denken. Die Regie⸗ 
rung will allenfalls die ſchon längſt in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Vorlage einbringen, durch welche 


einige Rieſenwahlkreiſe geteilt und die Zahl 


der Abgeordneten dadurch vielleicht höchſtens 
um ein halbes Dutzend vermehrt werden. In 
eine generelle Neueinteilung der Wahlkreiſe, 
die das ſchreiende Mißverhältnis in der Ver⸗ 
tretung der Städte und des platten Landes 
wenigſtens in etwas mildern würde, wird die Re⸗ 
gierung auf keinen Fall einwilligen, um nicht 
die Machtſtellung der Konſervativen im Ab⸗ 
geordnetenhauſe irgendwie zu ſchädigen. Lieber 
läßt ſie ſich die Kanalvorlage nochmals durch 
das reaktionäre preußiſche Junkertum zer⸗ 
brochen vor die Füße werfen, als daß ſie das 
Hemmnis allen kulturellen Fortſchritts in Preußen 
etwa durch eine zeitgemäße Reform des Wahl⸗ 
rechts zu beſeitigen oder auch nur abzuſchwächen 
den Mut fände. 


Die Eiſenbahnforderungen für Südweſt⸗ 
afrika ſtanden in der Budgetkommiſſion des 
Reichstages zur Verhandlung. Für die Wieder⸗ 
herſtellung der Eiſenbahn Swakopmund⸗Wind⸗ 
huk wurde die dritte Rate von 1½ Millionen 
Mark ohne Debatte bewilligt. Dagegen ent⸗ 
ſpann ſich eine gereizte Diskuſſion bei den 
Forderungen von 1 750 000 Mark für die 
Beſchleunigung des Baues der Otavibahn bis 
Omaruru und von 200 000 Mark zu Vor⸗ 
arbeiten für die Bahn Windhuk Rehoboth. 
Darin, daß die Regierung mit der Otavi⸗ 
Minen ⸗Geſellſchaft und der Firma Arthur 
Koppel bereits Verträge wegen der Bauaus⸗ 
führung abgeſchloſſen hat, wurde mit Recht 
eine Verletzung des Etatsrechts des Reichs⸗ 
tages erblickt. Es wurde beſchloſſen, die Ver: 
handlung über die Poſition betreffend die 
Otavibahn bis zur Vorlegung des Vertrages 
mit der Otavi⸗Minen⸗Geſellſchaft zu vertagen. 
Die Verhandlungen über die Bahn Swakop⸗ 
mund⸗Rehoboth kamen noch nicht zu Ende. 
Die beiden Referenten, die Abgg. Prinz Aren⸗ 
berg (Zentr.) und Dr. Paaſche (Natl.), bean⸗ 
tragten die Ablehnung der geforderten Summe 
von 200 000 Mark. A 

Eigenartige Klage. Die ſtädtiſchen Kollegien 
Wandsbecks hatten wie andere Städte eine 
Summe als Beitrag zum Hochzeitsgeſchenk für 
den Kronprinzen von Preußen bewilligt. Jetzt 
hat, wie aus Hamburg gemeldet wird, ein Ein⸗ 
wohner dagegen Klageantrag geſtellt. Die 
Kollegien ſeien nur zu Geldbewilligungen für 
Gemeindebedürfniſſe berechtigt, außerdem noch, 
wenn ein Geſetz oder eine Aufſichtsbehörde 
ihnen Material für ihre Beratungen zuweiſe. 
Der Klageantrag geht dahin, den Beſchluß für 
ungiltig zu erklären und die Kollegien zum 
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Erſatz der Summe zu verurteilen. Die Klage 
kann ja intereſſant werden, wenn ſie zur Ver⸗ 
handlung kommt. 

Die mecklenburgiſche Verfaſſung. Die 
nationalliberale Partei hat im Reichstag fol⸗ 
gende Interpellation eingebracht: „Will der 
Herr Reichskanzler nicht dem vom Bundesrate 
in ſeiner Sitzung vom 26. Oktober 1875 
gefaßten Beſchluſſe: „die Erwartung auszu⸗ 
ſprechen, es werde den Großherzoglich Mecklen⸗ 
burgiſchen Regierungen gelingen, eine Anderung 
der beſtehenden Mecklenburgiſchen Verfaſſung 
mit dem Mecklenburgiſchen Landtage zu ver⸗ 
einbaren“ im ei bundesfreundlicher Ber: 
handlungen eine Weitere Folge geben, da die 
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Regierungen 
ſeit länger als 24 Jahren keinen Verſuch mehr 

emacht haben, der vom Bundesrate ausge⸗ 
an und von ihnen ausdrücklich gebil- 
ligten Erwartung zu entſprechen?“ — Ob dieſer 
Wink mit dem Zaunpfahl etwas nützen wird? 

Zur Forderung der Militäranwärter, 


daß ihnen bei ihrer Anſtellung im Zivildienſt 


ein Drittel ihrer Militärdienſtzeit angerechnet 
würde, wird offiziös erklärt, daß ſie der 
preußiſchen Finanzverwaltung unannehmbar 
erſcheine. Denn ihre Berückſichtigung würde 
einen jährlichen Mehrbedarf von 10 Millionen 
ergeben und die Militäranwärter in unbilliger 
Weiſe vor den Zivilanwärtern bevorzugen. 


Gegen den Grafen Pückler ſtand am 
Donnerstag in Glogau vor dem Landgericht 
Termin an wegen Nötigung, Graf Pückler 
aber war nicht erſchienen. Er, der am Mitt⸗ 
woch abend in Berlin als Redner auftreten 
wollte, hatte ſich für dieſen Termin am Don- 
nerstag vormittag mit völliger Nervenzerrüttung 
entſchuldigt, wofür er ein ärztliches 
Zeugnis beibringen wolle. Auf eine telephoniſche 
Anfrage erklärte das Berliner Polizeipräſidium, 
Graf Pückler habe Mittwoch abend einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung beigewohnt, habe aber nicht 
geſprochen. Der Gerichtshof beſchloß, einen neuen 
Termin anzuberaumen und den Grafen vor⸗ 
führen zu laſſen. — In ſeiner letzten Pots⸗ 
damer Rede erklärte Graf Pückler nach dem 
„Berl. Tagebl.“: die Miniſter ſchliefen hinſicht⸗ 
lich der Judenfrage, man müſſe ihnen einen 
Topf mit kochendem Waſſer über die Köpfe 
gießen, damit ihre Gedanken als Kohlenoxyd⸗ 
gas zum Himmel ſteigen. Er verherrlichte 
ſchließlich die Anarchiſten und meinte, die hätten 
doch wenigſtens Mut zu Taten, während die 
Sozialdemokraten lauter Schlappſch 
wären. D115. 

Pückler. Eine große Pückler⸗Verſammlung 
in Berlin angeſagt worden. 
Der Polizeipräſidennt aber ließ der Verſamm⸗ 
lung eröffnen, es müſſe im Intereſſe der öffent⸗ 
lichen Ordnung verboten werden, daß Graf 


Pückler rede. Graf Pückler nahm an einem 


beſonderen Tiſchcheſt Platz. Als er ſpäter den 
Saal verließ, wär er der Gegenſtand „be- 
geiſterter“ Ovationen. 

Wegen Beleidigung des Königs von 
Sachſen hat die Staatsanwaltſchaft zu Dresden 
beim württembergiſchen Landtag die Geneh⸗ 
migung zur Strafverfolgung des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten Keil beantragt. Die 
Beleidigung wird gefunden in einem Artikel 
„Die Königin auf dem Schub“, den die vom 
Abg. Keil redigierte „Schwäbiſche Tagwacht“ 
gebracht hat. Es wird in dem Artikel ſcharfe 
Kritik an den Maßregeln der Dresdener Po⸗ 
lizei gegen die Gräfin Montignoſo geübt. Wie 
dem „Vorwärts“ mitgeteilt wird, iſt der Straf⸗ 
antrag gegen den Abg. Keil vom König Friedrich 
Auguſt eigenhändig unterſchrieben. y 

IR 
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Rußland. 


Über einen Attentatsverſuch auf den 
Zaren bringt das „Reuterſche Bureau“ folgende 
Meldung aus Petersburg: Gerade als 
Kanonendonner Donnerstagmorgen das Ende 
der Feier der Waſſerweihe, an der das Zaren⸗ 
paar teilnahm, ankündigte, wurde durch ein 
Fenſter der Nikolaushalle des Winterpalaſtes 
geſchoſſen; es wurde niemand verletzt. Die 
Kugel zerſchmetterte die elektriſchen Lampen 
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af der andern Seite, der Halle; die Lampen 


fielen zu Boden. „Ein weiteres Telegramm 
beſagt: Während der Zeremonie der Waſſer⸗ 
weihe wurden gleichzeitig mit dem zweiten 


Salutſchuß das Fenſter, des Nikolaiſaales des 


Winterpalais von mehreren Kartätſchkugeln 
zertrümmert, die, wie es heißt, vom Börſen⸗ 
gebäude herkamen; an der Börſe waren zum 
Zwecke des Salutſchießens Geſchütze aufge⸗ 
fahren. Der Vorfall iſt bisher unaufgeklärt. 
Ein Polizeibeamter ſoll getötet worden ſein. 

Die ruſſiſche Streikbewegung gewinnt 
von Tag zu Tag an Ausdehnung: Mittwoch 


abend fand wiederum eine Verſammlung von 
1500 Arbeitern ſtatt, an der auch außer dem 


Arbeiterbund Vertreter anderer, nicht dazu ge⸗ 
höriger Vereine ſowie Sozialiſten teilnahmen. 
Die Versammlung hat den Antrag der So⸗ 
zialiſten auf Umwälzung der Staatsordnung 
abgelehnt, aber die früher erwähnte Petition 
um Freiheit der Preſſe angenommen. Die 
Sozialiſten veranlaßten die Arbeiter der Fa⸗ 
briken der Kolpier, Obuchow und Baltiſchen 
Werft, ſich dem Ausſtande anzuſchließen. Er 
alle 
Zeitungsnachrichten über den Ausſtand vor 
der Veröffentlichung vorzulegen; die Polizei 
verhält ſich vorläufig völlig paſſiv. Gegen⸗ 
wärtig ſtreiken in Petersburg im ganzen gegen 
50000 Arbeiter, und zwar auf den Obuchowski⸗ 
Werken 8000 Arbeiter, auf den Semenjikow⸗ 
Werken 800, auf den Putilow⸗Werken 14 000, 
und den Newyork⸗ 
Werken 7000, auf den Baltiſchen Werken 
auf den Franzöſiſch⸗ruſſiſchen 


Stadthauptmann befahl heute, ihm 


auf den Admiralitäts⸗ 


12 000 und 
Werken 3000 Arbeiter. 


Zur Lage in Rußland. Aus Moskau 
wird zu dem Attentat gegen General Trepow 
gemeldet: Der Attentäter heißt Poltograds ki 
und iſt Schüler der Moroſowſchen Handelsſchule. 
Sein Bruder iſt Student und war aus Moskau 
ausgewieſen worden. Das Attentat ſteht mit 
den letzten Vorgängen in Moskau am 18. und 
19. Dezember in Zuſammenhang. Aus Smolensk 
wird berichtet, daß in der Nacht vom 14. d. M. 
von Unbekannten gegen den Palaſt des Gouver⸗ 
neurs eine Bombe geworfen worden ſei. Es 
wurde jedoch nur Materialſchaden angerichtet, 
Perſonen wurden nicht verletzt. Einige Fenſter 
des Erdgeſchoſſes ſowie des erſten Stockwerkes 
wurden zertrümmert und;das Gitter im Garten 


abgeriſſen. 


Ein Kongreß ruſſiſcher Kriminaliſten, 
der erſte, der ſeit 1875 abgehalten werden ſollte, 
trat vorgeſtern in Kiew zuſammen. Er wurde 
aber ſofort von der Polizei verboten. Unge⸗ 
achtet dieſes Verbotes trat der Kongreß in die 
Verhandlungen ein und faßte ernſte Reſolutionen. 


Frankreich. 


Zur Miniſterkriſe in Frankreich liegen 
Am Mittwochnach⸗ 
mittag hatte Präſident Loubet mit dem Präfi- 
Senats und der Deputierten⸗ 
kammer Fallières und Doumer eine Be— 
ſprechung über die politiſche Lage. Bei dieſer 
Beratung ſoll Fallisres die Anſicht ausge⸗ 
ſprochen haben, das neue Kabinett müſſe das⸗ 
ſelbe Programm befolgen, das Combes inne⸗ 
gehalten habe, und ſeine Mitglieder aus der 
Majorität der Häuſer nehmen, die Combes 


folgende Depeſchen vor: 


denten des 


unterſtützt habe. Doumer dagegen habe er⸗ 
klärt, das neue Kabinett müſſe eine Aus- 
ſöhnung herbeiführen innerhalb der republi⸗ 
kaniſchen Partei. 
Miniſterium Combes müſſe 


Sarrien und Rouvier in Frage kommen, doch 
glaubt man, daß die beiden erſteren den Auf⸗ 
trag nicht annehmen würden. 


Der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 
Über die letzten 

Treffen in der Mandſchurei 
liegen nach dem „Reuterſchen Bureau“ Berichte 
vor, aus denen hervorgehen ſoll, daß viele re— 
guläre chineſiſche Truppen die Ruſſen unter: 
ſtützen. Die Verluſte der Ruſſen bei Sanchiaho 
weſtlich von Niutſchwang am 14. Januar be⸗ 
trugen 300 Mann. Miſchtſchenkos Abteilung 
war 5000 bis 6000 Mann ſtark mit zehn Ge: 
ſchützen. Nachdem ſie bei Niutſchwang zurück⸗ 
geſchlagen war, zog ſie ſich nach Norden zurück. 
Japaniſche Kavallerie hat eine Anzahl erſchöpfter 
Ruſſen am 14. Januar bei Laohoſhe gefangen 
genommen. 

Die Säuberung des Hafeneingangs 
von Port Arthur von Minen und die Arbeit, 
die geſunkenen Brander und Kriegsſchiffe zu 
heben oder aus dem Fahrwaſſer zu entfernen, 
wird emſig fortgeſetzt. Zweitauſend japaniſche 
geſchulte Arbeiter ſind von Dalny in Port 
Arthur angekommen, um die zum Teil zerſtörten 
Docks wieder herzuſtellen. 


Prinz Karl Anton von Hohenzollern in 
der japaniſchen Front. 


Über den Aufenthalt des Prinzen Karl 
Anton von Hohenzollern bei der japaniſchen 
Mandſchureiarmee weiß der Verichterſtatter 
des japaniſchen Blattes „Aſaki“ folgendes zu 
erzählen: Prinz Anton von Hohenzollern traf 
zuſammen mit Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem 
Prinzen Kanin am 4. November von Ventai 
kommend in dem in der Nähe des Oberkommandos 
der Zentralarmee für ihn hergerichteten Quartier 
ein. Der 5. war ein ungewöhnlich kalter Tag, 
und es ſchneite viel. Wenn es aber gerade 
nicht ſchneite, jo wehte ein ſchneidender Nord: 
wind und trieb dicke Staubwolken vor ſich her. 
Es war ein Tag, an dem wohl ein jeder lieber 
zu Hauſe geblieben wäre. Der Prinz aber, 
begleitet vom Prinzen Kanin, ſchwang ſich ſchon 
am frühen Morgen auf ſein Pferd und begab 


Ein Kabinett analog dem 
auf dieſelben 
Schwierigkeiten ſtoßen. Für Donnerstag werden 
die Führer der beiden republikaniſchen Gruppen 
der beiden Kammern von dem Präſidenten zu 
einer Konferenz aufgefordert, ſo daß früheſtens 
am Freitag eine Perſönlichkeit mit der Bildung 
des neuen Kabinetts beauftragt werden könnte. 
Wie es heißt, ſollen für dieſen Poſten Briſſon, 


ſich zur Beſichtigung unſerer vorderſten Linie 
in Begleitung ſeines Gefolges, ſowie 5 
es 
Adjutanten Ogata und anderer zunächſt 1 
er 
6. war im allgemeinen der Ruhe gewidmet, 
doch wurde nachmittags ein Ritt nach den 
Nachdem 
der Prinz die beiderſeitigen Stellungen in 
Augenſchein genommen hatte, erſtieg er eine 
Sankwanſhihſhan und nahm 
ſelbſt eine Reihe photographiſcher Bilder von 
der ganzen Gegend auf. Am 8. nachmittags 
brach der Prinz von ſeinem Quartier wieder 


Generalſtabsoffiziers Machida und 


den rechten Flügel unſerer Armee. 
benachbarten Dörfern unternommen. 


Anhöhe bei 


auf und kehrte nach Liaojang zurück. 


2 EL 
PROVIN 


Marienwerder, 19. Januar. Erfroren 
it der 66 Jahre alte Hirt Karl Ferdinand 
Hinz des Beſitzers Wittkowski in Neudorf. 
Man fand ihn am 16. d. M. auf dem Felde. 


Wahrſcheinlich hat Trunkenheit an dem 
Tode ſchuld. 
Marienburg, 19. Januar. Behufs Aus⸗ 


arbeitung einer Denkſchrift in Sachen der Ab— 
ſchließung und Kanaliſierung der Nogat fand 
heute (Donnerstag) unter Vorſitz des Herrn 
Bürgermeiſters Born im Marienburger Rat⸗ 
Die Dennſchrift 
ſoll ſpäter veröffentlicht werden. — Nachdem 
die Marienburger Waſſerleitungsarbeiten in 
der Hauptſache beendet ſind, werden jetzt die 
Vorarbeiten zur Kanaliſation getroffen, damit 
im Frühjahre mit der Bauausführung begon⸗ 
Das Gebäude der neuen 
Gasanſtalt iſt fertiggeſtellt; auch find die neuen 


hauſe eine“ Beratung ſtatt. 


nen werden kann. 


Rohre ſchon gelegt. 


Rehhof, 19. Januar. Am Sonntag abend 
Paul Siebert aus 
Dorf Schweingrube von mehreren Männern 
auf der Straße überfallen und derartig 
mit Meſſern zerſtochen, daß an ſeinem Auf: 
kommen gezweifelt wird. Der alsbald herbei⸗ 
geh olte Arzt ſtellte zehn, zum Teil recht ſchwere 
Glücklicherweiſe ſind die Un⸗ 
holde erkannt worden; es ſollen Knechte aus 
Zwanzigerweide geweſen fein, ſowie zwei Ar- 


wurde der Eigentümerſohn 


Ma ſerſtiche feſt. 


beiter aus Schweingrube. 

Elbing, 19. Januar. Am Mittwoch abend 
hatte ein Droſchkenkutſcher in der Friedrich- 
ſtraße ſein Fuhrwerk vor dem Deutſchen Haufe 
längere Zeit ohne Aufſicht ſtehen laſſen. Die 
Pferde wurden unruhig und gingen 
ſchließlich durch. Sie ſtürmten auf das 
Schaufenſter 


Waren. 

Neuteich, 19. Januar. 
iſt in der vergangenen Nacht eine mit reichen 
Vorräten gefüllte Scheune des Gutsbeſitzers 
Neufeldt in Trampenau. 

Danzig, 19. Januar. Von einem 
eigenartigen Unfall wurde Herr Be- 
ſitzer Enß aus Naſſenhuben betroffen, als er 
mit einem Bekannten auf Schlittſchuhen nach 
Haufe laufen wollte. Beide liefen jo hinter: 
einander, daß der Vordermann die Hände 
auf dem Rücken und in ihnen den Knauf 
feiner Piche hielt während Herr Enß die 
Spitze der Picke gefaßt, hatte und ſich fo 
ſtrechenweiſe ziehen ließ. Auf der ziemlich 
ſchmalen Mottlau kamen ihnen andere Läufer 
entgegen, wodurch der Vordermann veranlaßt 
wurde, plötzlich zu ſtoppen. Bei dem unver⸗ 
muteten Rückſtoß drang Herrn Enß die Spitze 
der Picke in den Unterleib und verurſachte 
eine ſo ſchwere Verletzung, daß der Verun⸗ 
glückte ſofort in das hieſige Stadtlazarett ge— 
ſchafft werden mußte. Dort ſtellte man eine 
ſo gefährliche Darmzerreißung feſt, daß der 
Zuſtand anfangs als nahezu hoffnungslos 
galt und ſofort eine Operation auf Leben und 
Tod vorgenommen werden mußte. Dieſe 
glückte, und geſtern war der Zuſtand des 
Verletzten bereits derart, daß begründete 
Ausſicht iſt, ihn am Leben zu erhalten. 

Allenſtein, 19. Januar. Der Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Konetzka überſchritt vorgeſtern vor⸗ 
mittag mit einem Kokskorbe das Schienen⸗ 
geleiſe; hierbei glitt er infolge der Glätte aus 
und fiel. Eine daherkommende Rangier⸗ 
maſchine konnte leider nicht mehr rechtzeitig 
angehalten werden und überfuhr den K, 
welcher ſofort getötet wurde. 

Königsberg, 19. Januar. Die Leiche 
des Grafen zuEulenburg⸗Gallingen, 
nach der auf Veranlaſſung der Familie ſeit 
geſtern durch Fiſcher geſucht wurde, iſt heute 
vormittag gegen 11 Uhr in der Nähe der 
Walzmühle aufgefunden worden. Sie wurde 
nach dem Gewölbe des Tragheimer Kirchhofes 
geſchafft. (K. Hart. Ztg.) 

Poſen, 19. Januar. Nach 30 jähriger 
kommunaler Tätigkeit iſt der Stadtrat Kom⸗ 
merzienrat Herz aus dem Magiſtrat ausge⸗ 
ſchieden. Von den ſtädtiſchen Körperſchaften 
wurde er aus dieſem Anlaß zum Stadt⸗ 
älteſten ernannt. Der Kaiſer verlieh ihm den 
Roten Adlerorden vierter Klaſſe. Am Sonn⸗ 


des Kaufmanns Jantzen am 
Friedrich Wilhelm-Platz los, zertrümmerten es 
und beſchädigten einen Teil der ausgelegten 


Niedergebrannt 


abend fand dem neuen Stadtälteſten zu Ehren 
ein Diner ſtatt, an dem Stadtverordnete und 


Magiſtrat mit dem Oberbürgermeiſter Dr. 
Wilms an der Spitze ſowie der Oberpräſident 
v. Waldow und andere Vertreter der Regie⸗ 
rung teilnahmen. 


Thorn, den 20. Januar. 


— An den Rektor der Techniſchen 
Hochſchule in Danzig hat der Kultusminiſter 
folgendes Schreiben gerichtet: „Seine Majeſtät 
der Kaiſer und König haben von der ver⸗ 
witweten Frau Adeline Weſſer⸗Krell in Schloß⸗ 
haus (Oberöſterreich) die Kopie des von ihrem 
Ehemann geſchaffenen Bildes „Die Petrus kirche 
mit dem Vatikan in Rom“ für den Preis von 
3000 Mk. angekauft und mir zur Überweiſung 
an eine Staatsanſtalt meines Reſſorts 
zur Verfügung zu ſtellen geruht. Ich über⸗ 
weiſe infolgedeſſen das Bild, das ich gleichzeitig 
Ew. Magnifizenz zugehen laſſe, der Techniſchen 
Hochſchule in Danzig und ſpreche die Hoffnung 
aus, daß das Bild, ein Meiſterwerk der Per- 
ſpektive und des konſtruktiven Zeichnens, als 
ein Zeichen Seiner Majeſtät Huld und Gnade 
an hervorragender Stelle ſeine Aufſtellung 
findet, wo es allgemein ſichtbar und Zugänglich 
iſt, um als Vorbild für den Unterricht in der 
Architektur⸗Abteilung zu dienen.“ 

— Verband oſtdeutſcher Induſtrieller. An der 
am 17. Januar in Königsberg i. Pr. abgehaltenen 
Vorſtandsſitzung nahmen die Herren Regierungsrat 
a. D. Schrey⸗Danzig als Vorſitzender, Kommerzienrat 
Goldfarb⸗Pr. Stargard, Fabrinkbeſitzer Herzfeld⸗Grau⸗ 
denz, Fabrikdirektor Hildebrandt⸗Maldeuten, Fabrik⸗ 
beſitzer Dr. Levy⸗Hohenſalza, Kommerzienrat Lewan⸗ 
dowski⸗Königsberg i. Pr., Konſul Marx⸗Danzig, Bank⸗ 
direktor Michalowski-Poſen, Reeder Rodenacker⸗ 
Danzig, Kommerzienrat Teſchendorff⸗Königsberg i. Pr., 
Handelskammerpräſident Ventzki⸗Graudenz und der 
Verbandsſyndikus Dr. John-Danzig teil. Aus den 
Verhandlungen iſt hervorzuheben: Nach längerer Er⸗ 
örterung der Gepflogenheit mancher öſtlichen Stadt⸗ 
verwaltungen, ihre Aufträge „außerhalb, namentlich 
nach dem Weſten zu vergeben, wurde einſtimmig 
folgende Reſolution gefaßt: „Auf Grund wiederholter 
Klagen aus dem Verbandskreije wird feſtgeſtellt, daß 
viele Organe der Selbſtverwaltung, namentlich manche 
Stadtverwaltungen des Oſtens ſolche Aufträge, die 
von der öſtlichen Induſtrie ausgeführt werden könnten, 
ohne erſichtlichen Grund anderweit vergeben. Vielfach 
handelt es ſich hierbei ſogar um Leiſtungen und 
Lieferungen, die innerhalb desſelben Gemeinweſens 
erledigt werden könnten. Es wird hierbei oft über⸗ 
ſehen, daß bei Vergebung eines Auftrages in dem⸗ 
ſelben Orte den LEN ee Gemeinweſen der ganze 
Betrag in Geſtalt von Arbeitslöhnen und Unternehmer⸗ 
gewinn erhalten bleibt, und daß dies für das wohl⸗ 


verjtandene Intereſſe des Gemeinweſens und die Ge⸗ 


ſamtheit der Steuerzahler viel wichtiger iſt, als eine 
etwaige geringe Erſparnis bei Vergebung nach außer⸗ 
halb. Es wird nach wie vor die Aufgabe des Ver⸗ 
bandes Oſtdeutſcher Induſtrieller bleiben, durch ſeine Be⸗ 
ſtrebungen namentlich unter Benutzung der Preſſe 
dahin zu wirken, daß immermehr der Grundſatz zur 
Durchführung gelangt: „Der Oſten dem Oſten.“ Nach 
dem Geſchäftsbericht über 1904 hat das verfloſſene 
Jahr dem Verbande Oſtdeutſcher Induſtrieller manche 
ſchatzenswerten Erfolge gebracht; die Mitgliederzahl 
iſt auf 277 geſtiegen und das Verbandsvermögen auf 
16 459 Mark angewachſen. Es wurde ein Antwort⸗ 
ſchreiben des Kriegsminiſters verleſen, in dem dieſer 
gegenüber dem Wunſche betr. Berückſichtigung der 
öſtlichen Induſtrie beim Bezuge von Karbolineum durch 
die Militär-Bauverwaltung ein weitgehendes Ent⸗ 
gegenkommen bekundet. An den Bundesrat ſoll eine 
Eingabe gerichtet werden wegen anderweiter geſetzlicher 
Regelung der Transportverſicherung. Ferner wurde 
über die Antwort des Miniſters der öffentlichen Ar⸗ 
beiten auf eine Eingabe des Verbandes betr. die 
Frachtberechnung bei der Vergebung von Aufträgen 
durch die Eiſenbahnverwaltung verhandelt, desgleichen 
über einen Antrag aus Verbandskreiſen auf Herab⸗ 
ſetzung der Eiſenbahnfrachten für galiziſches Petroleum. 

— Der Verein der Deutſchen Kaufleute 
hielt vorgeſtern abend im Vereinslokal „Pilſener“ 
ſeine Monatsverſammlung ab, in der einige 
Beſchlüſſe von allgemeiner Bedeutung gefaßt 
wurden. Zunächſt wurde auf einen Antrag 
beſchloſſen, an die Handelskammer eine 
Eingabe zu richten, für die Reduzie⸗ 
rung der Ausnahmetage einzutreten, 
da auch von anderer Seite dasſelbe Erſuchen 
an die Handelskammer gerichtet worden iſt. 
Eine ähnliche Eingabe an die Polizeiverwaltung 
abzuſenden, wurde auf Antrag des Herrn 
Polzin beſchloſſen. Im Verein einen Steno⸗ 
graphenklub einzurichten, beantragte der Vor⸗ 
ſtand. Man wurde ſich nach langer Debatte 
ſchließlich dahin einig, an dem vom Steno⸗ 
graphenverein Stolze⸗Schrey ausgehenden, 
in der Knabenmittelſchule beginnenden 
Anfängerkurſus unter den vom genannten 
Verein geſtellten, Bedingungen teilzunehmen. 
Nach Beendigung desſelben ſoll die Gründung 
eines Stenographenklubs im Rahmen des Ver⸗ 
eins ſtattfinden. Mit der Einreichung der 
Vorſchlagsliſte der Beiſitzerkandidaten 
zum Kaufmannsgericht beſchäftigte man 
ſich ebenfalls ſehr eingehend. Aus dem Verein 
wurde als Kandidat — der einzige übrigens, 
der über das wahlfähige Alter verfügt — Herr 
Polzin aufgeſtellt. Mit den anderen ins Auge 
gefaßten vier Beiſitzerkandidaten ſoll erſt Rück⸗ 
ſprache genommen werden. Jedenfalls wird 
der Verein der Deutſchen Kaufleute eine voll- 
ſtändige Vorſchlagsliſte, d. h. mit fünf Kandi⸗ 
daten, einreichen. Allgemein wurde ſchließlich 
feſtgeſtellt, daß die Wahlzeit bis 10 Uhr abends 
ausgedehnt werden müſſe, um jedem Wahl⸗ 


| 
| 
| 


berechtigtem die Teilnahme an der Wahl zu 
geſtatten. Um eine entſprechende Abänderung 
herbeizuführen, wurde die Abſendung eines 
Geſuches, in Gemeinſchaft mit anderen kauf⸗ 
männiſchen Vereinen, an den Wahlleiter be⸗ 
ſchloſſen. Schließlich wurde zum Schluß der 
ſehr lebhaften Sitzung mitgeteilt, daß der Verein 
am 4. Februar ſein Stiftungsfeſt in den Räumen 
des Schützenhauſes abzuhalten gedenkt. 

— Künſtlerkonzert am 13. Februar. 
Die Teilnehmerliſte für das Künſtlerkonzert 
Thereſe Behr — Arthur Schnabel, 
welches Montag, den 13. Februar im Artus⸗ 
hofſaal ſtattfindet, liegt bekanntlich bis zum 
31. d. Mts. in der Buchhandlung E. F. 
Sch war tz auf, und es wird ſich an dieſem Tage 
daraus ergeben, ob das Konzert ſtattfinden 
kann. 
auch in Breslau. Die Breslauer „Schleſiſche 
Zeitung“ ſchreibt: „Die mit einer warmen, 
umfangreichen und hervorragend ausdrucks⸗ 
fähigen Altſtimme begabte Künſtlerin ſang fünf 
Lieder von Brahms. Den ſtärkſten Widerhall 
im Publikum weckte das reizende Liedchen: 
„Das Mädchen ſpricht“. Zu Weber leiteten 
„Der Schatzgräber“ von Schumann, „Inmitten 
des Balles“ von Tſchaikowsky, „Zur Ruh'“ 
von Wolf und „Schuhmacherlied“ von Wein⸗ 
gartner hinüber. In Tſchaikowskys Lied 
feierte Frl. Behr mit ihrer bedeutenden Ge⸗ 
ſtaltungskraft einen ſolchen Triumph, daß ſie 
dasjelbe ſofort wiederholen mußte. Rauſchende 
Beifallsſalben und Rufe nach Zugaben folgten 
ihren entzückenden Liederſpenden.“ Über den 
in dem Künſtlerkonzert am 13. Februar mit⸗ 
wirkenden Klavier - Birtuofen Herrn Arthur 
Schnabel ſchreibt das „Badener Tageblatt“ ge- 
legentlich eines von ihm in Baden⸗Baden ge⸗ 
gebenen Konzerts: „Herr Arthur Schnabel aus 
Berlin, der auch hier angeſehene Klavier⸗ 
Virtuoſe, beherrſcht ſein Inſtrument in ge⸗ 
diegenſter Weile und erzielte einen unbe- 


ſtrittenen großen Erfolg. Seine Meiſterſchaft 


in der Technik zeigte er in dem Klavier⸗Konzert 
von Paderowski, ſeine innerliche Auffaſſung 
und poetiſche Wiedergabe in Brahms „Inter⸗ 
mezzo und Rhapſodie“. Auch lernten wir in 
ihm einen ganz ausgezeichneten Chopin⸗Spieler 
kennen. Stürmiſcher Applaus und verſchiedene 
Hervorrufe gaben ihm Veranlaſſung zu zwei 
Zugaben.“ Wir wollen den Beſuch des Konzerts 
am 13. Februar nochmals empfehlen, mögen 
die Muſikfreunde ſich den ſelten hohen Kunſt⸗ 
genuß nicht entgehen laſſen. 

— Togo und Kamerun. Über dieſes 
Thema ſprach geſtern abend Herr Redakteur 
A. Schacht in dem von der Kolonialabteilung 
Thorn im Schützenhauſe veranſtalteten Vor⸗ 
tragsabend. Einleitend hielt der erſte Vor⸗ 
ſitzende der Kolonialabteilung, Herr General⸗ 
major von Frangois, eine Begrüßungsan⸗ 
ſprache. Es wäre ja wünſchenswert geweſen, 
ſo führte Redner aus, wenn der Beſuch ein 
bedeutend beſſerer ſei, aber das könnte 
weiter nicht verwunderlich ſein, da doch die 
hieſige Kolonialabteilung erſt im Anfangs⸗ 
ſtadium ſteche. Anfänger ſeien wir auch als 
Kolonialmacht, vor allem fehle uns noch das 
koloniale Verſtändnis. Das zu wecken, habe 
ſich die Kolonialgeſellſchaft zur Aufgabe gemacht. 
Jedes Jahr laſſe ſie deshalb Verträge ver⸗ 
anſtalten, um uns einzuführen in unſer Kolo⸗ 
nialgebiet. Einen ſolchen Vortrag habe in 
dankenswerter Weiſe Herr Schacht über⸗ 
nommen. Der Vortragende knüpfte nun an die 
Worte des Vorredners an, und widmete ein⸗ 
leitend einige Worte den kolonialen Be⸗ 
ſtrebungen Deutſchlands. Im Geiſte traten 
wir dann mit dem Vortragenden die Reiſe 
nach Togo auf einen Wörmanndampfer 
an. An der Togoküfte zeigte uns der Redner 
in Wort und Bild die ſtarke Brandung an 
der Küſte, beſprach die ſchwierige Landungs⸗ 
verhältniſſe und widmete ſich dann eingehend 
dem Lande Togo ſelbſt. Die Landesprodukte 
und ihre Gewinnung wußte Redner feſſelnd 
u ſchildern, ebenſo die Bedeutung der Aus- 
ur der Erzeugniſſe des Landes. Beſonders 
ſei es die Baumwollenproduktion, von der 
ſich Deutſchland ſehr viel verſpreche. Nach 


. einer Pauſe wandten wir uns Kamerun 


zu. Genau ſo anſchaulich wie vorher wußte 
Redner uns Kamerun, ſeine Bedeutung, Land, 
und Leute, Erzeugniſſe uſw. zu ſchildern. Der 
Verſuchsgarten, der zur Ausprobierung der 


Frl. Thereſe Behr honzertierte 


ſtadt. 


Landeskultur in Viktoria angelegt iſt, erregte 
hauptſächlich das Intereſſe. Als Plantagen: 
land werde Kamerun für Deutſchland noch eine 
Bedeutung haben. Herr Generalmajor von 
Frangois dankte darauf dem Redner für 
ſeinen Vortrag und gab der Hoffnung Raum, 
daß dadurch neue Freunde der Kolonialab⸗ 
teilung zugeführt werden möchten. — An der 
Hand von guten Lichtbildern, die von dem 
Herrn Techniker Borowski durchgeworfen 
wurden, bot der Vortrag des intereſſanten viel, 
nur ſchade, daß der Beſuch ein ſo minimaler 
war. Wenn im Schützenhauſe wieder ein 
Vortrag abgehalten werden ſollte, ſo raten 
wir den Beſuchern, ſich mit einem gewiſſen 
Wärmevorrat zu verſehen, denn im Gegen⸗ 
ſatz zu der vom Vortragenden geſchilderten 
tropiſchen Hitze herrſchte im Saal eine 
ſibiriſche Kälte. 

— Aus dem Theaterbureau. Heute abend 
8 Uhr veranſtaltet die Direktion des Stadttheaters 
einen ſogenannten „Bunten Abend“ (Sereniſſimus⸗ 
Zwiſchenſpiele). Das Programm iſt folgendes: 1. „Die 
Schulreiterin“, Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl. 
2. „Sereniſſimus und der Dichter.“ 3. „Liebesträume“, 
Komödie in 1 Akt von Max Dreyer. 4. „Sereniſſimus 
und die Schauſpieler.“ 5. „Militärfromm“, Genrebild 
von G. v. Moſer und Thilo v. Trotha. Die Regie 
führen Herr Direktor Carl Schröder und Fritz Rüth⸗ 
ling. — Sonnabend abend 7½ Uhr geht nach forg- 
fältiger Einſtudierung: „Wilhelm Tell“ erſtmalig in 
Szene. Die Regie führt Herr Fritz Rüthling. Das 
Orcheſter (Tell⸗Overtüre) ſtellt das Inf.⸗Rgt. Nr. 61. 
Sonntag nachmittag 3 Uhr (bei halben Preiſen) auf 
vielſeitigen Wunſch: „Ein Sommernachtstraum“, abends 
7 Uhr Novität: „Der Familientag“, Luſtſpiel in 3 
Akten von Guſtav Kadelburg. „Der Familientag“ 
erzielt, vermöge ſeiner ſprudelnden, an keiner Stelle 
ſtockenden Ergötzlichkeit, auf allen Bühnen, wo er 
bisher aufgeführt, einen ſtürmiſchen Heiterkeitserfolg. 
Es iſt eine Arbeit von Kadelburg, in der der Luſt⸗ 
ſpielton glücklich feſtgehalten iſt, es ſteckt darin eine 
joviale Liebenswürdigkeit, ein geſunder, lebensfroher 
Humor. — Der Vorverkauf zu der Sonntag⸗Nachmittag⸗ 
Vorſtellung findet ſchon ab heute von der Tageshaſſe. 

— Die „Nachttaxe“ der Straßenbahn. 
Vor kurzem teilten wir mit, daß der letzte 
Wagen der Mockerlinie aus praktiſchen 
Gründen nicht mehr 1035, ſondern 10% vom 
Rathaus abgehen ſolle. Demgemäß konnte 
der letzte Wagen vom Amtshaus Mocer erſt 
um 11 Uhr abgehen, wie wir auch hervorhoben. 
Vorgeſtern fuhren nun von Mocker aus drei 
Paſſagiere mit dem 11 Uhr- Wagen. Von 
dieſen verlangte der Straßenbahnſchaffner je 
20 Pfg. Fahrgeld, weil der Wagen — man 
höre und ſtaune — 1101 abgefahren ſei. Der 
Wagenführer erklärte den verduzten Fahr⸗ 
gäſten, nicht weiterfahren zu wollen, wenn ſie 
nicht die Fahrgebühr für die Nachtzeit, 20 
Pfg., entrichten würden. Was blieb den armen 
Fahrgäſten übrig, als zu zahlen? 

— Zur Kanaliſation der Culmer Bor: 
In der Stadtverordnetenſitzung vom 
4. Januar hat bekanntlich Herr Stadtrat 
Kriwes auf eine Anregung des Herrn Stadtverord- 
neten Bock zugeſagt, daß das Projekt der 
Kanaliſation der Culmer Vorſtadt baldigſt der 
Stadtverordnetenverſammlung werde vorgelegt 
werden. Die Vorarbeiten ſind hierzu bereits 
im Gange Heute morgen wurden die Ver⸗ 
meſſungs⸗ (Nivellierungs-) Arbeiten auf der 
Culmer Vorſtadt durch Herrn Betriebsführer 
Droege vorgenommen. 


— Von der Weichſel. Der Pegel ſtand 
heute auf 1,75 (1,66) Meter über Null. Der 
Übergang über die Weichſel iſt noch nicht ab⸗ 
geſteckt worden. Daß der Übergang noch ge- 
fährlich iſt, beweiſt der Vorfall, daß geſtern 
abend ein Knabe durchs Eis gebrochen iſt. Er 
konnte ſich durch einen kühnen Sprung jedoch 
noch retten. Wäre die Abſteckung nicht not⸗ 
wendig? 


— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. Zugelaufen iſt eine 
Forterrierhündin (abzuholen im Geſchäftszimmer 
der 70. Inf. ⸗Brig.). 

i 
Podgorz, 20. Januar. 

x. Die Liedertafel hielt geſtern abend im Lokal 
von Meyer eine Generalverſammlung ab, welche von 
34 Mitgliedern beſucht war. Es wurden 8 Mitglieder 
neu aufgenommen; zwei Mitglieder haben ihren Aus⸗ 
tritt angemeldet, jo daß der Verein zurzeit 76 Mit- 
glieder zählt. Aus der Verſammlung wird der Antrag 
geſtellt, diejenigen Mitgliedern, welche während des 
Vereinsjahres regelmäßig an den Geſangsſtunden teil⸗ 
genommen haben, ein Präſent zu machen. Der An⸗ 
trag wurde angenommen. () Nach Schluß der Sitzung 
wurde zu Ehren jedem der anweſenden paſſiven Mit⸗ 
glieder das von ihm gewünſchte Lied von den Sängern 
vorgetragen. Da die Kaſſenverhältniſſe günſtig ſind, 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs 


findet am 


wurde beſchloſſen, den auf der Sparkajje befindlichen 
Betrag zu verdoppeln. 


Kl. Böſendorf, 19. Januar. 

[1 Privat⸗Feuer⸗Sozietät. Im Lokale des Gaſt⸗ 
wirts Frank waren heute die Mitglieder der im Jahre 
1860 begründeten „Privat⸗Feuer⸗Sozietät“ unter dem 
Vorſitz des Herrn Fr. Zudſe, Gr. Böſendorf, verſam⸗ 
melt, um über verſchiedene Abänderungen im Statut zu 
beſchließen. Es wurde beſchloſſen, 1. einen Grundfonds 
zu bilden, zu dem jedes Mitglied pro Brandhufe 80 
Pfennige beizuſteuern hat, 2. die Entſchädigung 


an Dachſtroh und Fuhren, da dieſe von der Kgl. Re⸗ 
gierung als unzuläſſig bezeichnet war, im Statut zu 
ſtreichen, dafür aber Entſchädigung an Mobiliar, Ma⸗ 
ſchinen ꝛc. im Betrag von 600 Mk. pro Brandhufe zu 
gewähren. — Erhängt hat ſich heute in der Scheune 
ihres Gehöftes die Frau des Beſitzers Tege von hier. 


— —— 
Ein Millionenerbeobdachslos. 
Die Pariſer Polizei hielt dieſer Tage eine Razzia 
ab und verhaftete eine Gruppe Obdachloſer. 
Beim Verhör wurde unter den Verhafteten ein 
junger Mann angetroffen, der demnächſt 2 
Millionen Franks erben wird und bereits ein 
großes Vermögen beſitzt. Der Mann wurde 
ſofort in Freiheit geſetzt. 


EUESTE NACHRICHTEN 
Erzbiſchof Fiſcher und der Streik. 


Eſſen a. d. Ruhr, 20. Januar. Der 
Kardinal⸗Erzbiſchof Dr. Fiſcher hat, wie die 
„Eſſener Volkszeitung“ erfährt, an den 
Kaſſierer des Gewerkvereins chriſtlicher Berg⸗ 
arbeiter in Alteneſſen die Summe von 1000 
Mark für die notleidenden Bergarbeiterfami⸗ 
lien überſandt mit folgendem Begleitſchreiben: 
Anbei überſende ich Ihnen 1000 Mark zur 
Unterſtützung der notleidenden Bergleutefami⸗ 
lien. Ich urteile nicht über den Streik als 
ſolchen, über feine Ausſichten und ſeine Berech⸗ 
tigung. Ich rechne nur mit der Tatſache der 
Not, die an manche Familie herantritt, eine 
Not, die mir um ſo mehr zu Herzen geht, als 
eine große Zahl dieſer Familien zu der mir 
unterſtehenden Erzdiözeſe gehört. Ich darf 
aber den Wunſch beifügen, daß es der im 
Ruhrgebiet tätigen Miniſterialkommiſſion ge⸗ 
lingen werde, den für die weiteſten Kreiſe ver⸗ 
hängnisvollen, den Wohlſtand und was noch 
mehr iſt, den für die gedeihliche Entwicklung 
unſeres Vaterlandes notwendigen ſozialen 
Frieden ſchwer ſchädigenden traurigen Streik 
in geeigneter Weiſe zu beſeitigen. Dazu be⸗ 
darf es freilich der Beſonnenheit und reiner 
Mäßigkeit beider beteiligten Faktoren. Ich 
füge auch den anderen Wunſch bei, daß es ſich 
ermöglichen laſſe, durch vorſorgliche Maß⸗ 
nahmen, namentlich auch durch Beihülfe der 
Geſetzgebung, für die Zukunft ſolche folgen⸗ 
ſchwere Vorkommniſſe tunlichſt zu verhüten. 


Wahlunruhen in Ungarn. 


Budapeſt, 20. Januar. In Gerlsdorf im 
Georgenberger Wahlbezirk kam es zu Wahl⸗ 
unruhen. Die Oppoſitionellen griffen die An⸗ 
hänger der Regierungspartei an; in dem Streite 
wurde ein Bauer erſchlagen und zwei verletzt. 
Die Teilnehmer an den Ausſchreitungen wur⸗ 
den verhaftet. 


Der Petersburger Ausſtand. 


Petersburg, 20. Januar. Die Peters⸗ 
burger Fabrikanten hielten geſtern eine Be⸗ 
ratung über den Arbeiterausſtand ab. Es 
wurde beſchloſſen, die Forderungen auf Ge⸗ 
währung des Achtſtundentags, Teilnahme der 
Arbeiter an der Yabrikbejigung und Aus— 
zahlung des Lohnes für die Zeit des Aus— 
ſtandes als Forderungen allgemeinen Charakters 
abzulehnen. Bezüglich der privaten Fragen 
wurde der Standpunkt aufgeſtellt, daß jede 
Fabrik dieſelben erſt nach Wiederaufnahme der 
Arbeit mit ihren Arbeitern behandeln könne. 
Es wurde beſchloſſen, daß die Fabrikanten 
keine Verhandlungen mit den Arbeiterorgani⸗ 
ſationen eingehen, inbejondere nicht mit dem 
ruſſiſchen Arbeiterbund. 


Zuſammenſtöße = Petersburg und 


Petersburg, 20. Januar. Heute vormittag 
8 Uhr zogen die Arbeiter verſchiedener Fabriken 
vor die Druckerei der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, um die Schriftſetzer und ſonſtigen An⸗ 
geſtellten zum Anſchluß an den allgemeinen 
Ausſtand zu bewegen. Da auf der Straße 
eine tauſendköpfige Menge von Arbeitern der 
Dinge harrte, ordnete die Polizei die Ein⸗ 
ſtellung der Arbeiten an. 


Riga, 20, Januar. Heute nachmittag ver⸗ 
anſtalteten Ft che Kaufleute und Studenten 
auf dem Alexanderplatz eine Kundgebung und 
verteilten Aufrufe. Als die Polizei einſchritt, 
kam es zu Zuſammenſtößen; einige Schüſſe 
fielen, doch wurde niemand verletzt. 


Aufgeklärt. 


Petersburg, 20. Januar. Die „Pet. Tel- 
Ag.“ meldet über die Urſache des geſtrigen 
Unfalles: Bei einer vorgeſtern abgehaltenen 
Übung der erſten reitenden Gardebatterie blieb 
eine Kartätſche im Geſchützrohr. Beim heutigen 
Salutſchießen wurde eine Kartuſche verſehentlich 
in das Rohr geſteckt, worauf der Kartätſchen⸗ 
ſchuß losging. Von einem Attentat iſt nicht 
die Rede. 


Die Lage in Frankreich. 
Paris, 20. Januar. Präſident Loubet be⸗ 


ſprach ſich heute nachmittag noch einmal mit 
Sarrien, Dubief, Etienne, Jaures und Bienvenu 
Martin, den Führern der Mehrheitsgruppen 
der Kammer, über die Lage. 


| U 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 20. Januar. | 19. Jan. 
Privatdiskont . 21/, 258 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,.— 

uſſiſche ri Se 216,10 216,— 
Wechſel auf Warfhdau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,90 | 101,90 
3 pät. In 89,90 89,90 
3U. pt. Preuß. Konſols 1905 101,90 101,90 
3 pt > EN 89,90 89,90 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 103,60 | 103,60 
3½ pꝗqt. „ 5 pf > er 
3/,pSt. Wpr. Neulandſch. U r. 98, „— 
3 795 8 DD 87,60 | 87,60 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 , 88,70 88,50 
4 pat. Ruſſ. unif. St.⸗K . —.— 96,10 
4½ pat. Poln. Pfandbr. —.— 93,50 
Gr. Berl. Straß ahn 185.— 185,10 
Deutſche Bann. 236,50 | 237, — 
Diskonto⸗Kom.⸗ Genn. 193, — 194, — 
Nordd. Kredit⸗Auſtalt 112,70 | 112,60 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ 5 N 233,— [ 234, — 
Bochumer Gußſtah 2% RER 237,10 | 238,90 
Harpener Bergbii . 209,90 210,90 
ann —.— —.— 
Lamar u, 257,75 | 259,40 
Weizen: Ioko Newyork . . 1195/, 129,50 

„ ae 180,25 180,25 
„„ 181,25 | 181,25 
„ September —.— —.— 
Roden 8 147, — 146,50 
„ 148,25 148,— 
„ Seſtem ber —.— —.— 
Spiritus: loco m. 7u N. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard⸗Zinsfuß 5 pgt. 


wie gehts! Dank der Nachfrage, ſehr gut! Sa⸗ 
gen Sie mal, ich habe doch vorgeſtern gehört, 
Sie ſeien jo ſtark erkältet, daz; Sie das Zimmer 
hüten mußten. Stimmt, war auch ſo. Aber ich 
habe zufällig in unſerm Anzeige r eine Reklame 
über Fays echte Sodener N eralpaſtillen ger 
leſen, die mir gefallen hat. uf Grund der in 
derſelben geſchilderten Tatſachen habe ich mir 
mal 1 Schachtel von dieſen Paſtillen holen laſſen, 
und ſiehe da, heute ſchon kann ich bei dieſem 
kalten Wetter wieder ausgehen, ſelbſtredend mit 
Paſtillen in der Taſche, denn die kommen mir 
ſo leicht nicht wieder aus dem Hauſe. Das 
muß ich mir aber merken, denn ich muß mich 
ebenfalls vor Erkältungen in acht nehmen. Alle 
Apotheken, Drogerien und Mineralwaſſerhand⸗ 
lungen haben Niederlage à 85 Pf. per Schachtel. 
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vv 


Ball-Seide . 95 Pf. ao 


— Zolifreil — Muster an jedermann! — 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürich. 


Zur Fee des Gehurstages Sr, Majestät des Kaas int Adu 


Freitag, den 27. Januar d. Js., nachmittags 2 Uhr 


Eroͤffnungs⸗Anzeige. 


Den ſehr geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich mit dem heutigen Tage in der Graben- 
strasse 35, vis-A-vis dem Theater und Thorner Hof 


eine Auktionshalle 


eröffnet habe und empfehle mich zur Übernahme von gebrauchten und 
neuen Möbeln, Betten, Kleidungsſtücken, Wäſche und Waren jeder Art. 
Ferner übernehme Pferde und Vieh, forſt⸗ und landwirtſchaftliche Erzeug⸗ 
niſſe, Kunſt⸗ und Ölgemälde, ganze Nachläſſe und Warenlager zur frei⸗ 
willigen Verſteigerung unter ſehr günſtiger Bedingung. Auf Wunſch werden 
die Sachen zum Selbſtkoſtenpreis abgeholt. Die Verſteigerung kann auch 
in der Behauſung des Auftraggebers ausgeführt werden. : . 
Indem ich mein Unternehmen wohlwollend zu unterſtützen bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 


— — — 


Julius Hir schberg, Auktionator Landgerichtsprüftdent, Geheimer Oberjuſtizrat. 


Kontor: 
Sprechstunden: 


ie 


Culmerſtraße 22. 
Vorm. 9-11, nachm. 3-6 Uhr. 


Freitag, den 27. Januar d. Js. 
nachmittags 4 Uhr ein 


Festessen 


im Artushofe ſtatt. 


ein Festessen 


im Neſtaurant Kuttner — Ihotnerfttähe — ftatt. 
ann = Preis des Gedecks 2,50 Mk. 


Zur Einzeichnung der Namen liegen Teilnehmerliſten im Amtshaus 
— Zimmer Nr. 5 — und im Reſtaurant Kuttner bis zum 23. d. Mts. aus. 


Mocker, den 10. Januar 1905. 


Der Festausschuss. 
J. A. Falkenberg. 


— Preis des Gedecks 4 Mark. —— 


Die Teilnehmerliſte liegt zur Einzeichnung der Namen bis zum 
23. d. Mts im Artushofe aus. i 


Thorn, den 11. Januar 1905. 


Boethke, Brunsich Edler von Brun, E 0 latte, Gold⸗ und 
Stadtverordnetenvorſteher. Generalleutnant und Gouverneur. 2 ä h ne Ach Se Einsehen uli N 33 — 
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Hausleutner, Dr. Kersten, ebenſo Plombiren, Nervtöten, Sahngiehen. Reparaturen ſchnell und 


Oberbürgermeiſter. dauerhaft. Preiſe mäßig. Schneider 


wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtt. (Ratsapotheke), 


Zitzlaff 
4 jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Dr. Meister, 
Erſter Staatsanwalt. 


Landrat. 


Statt besonderer Hnzeige. 


Am 18. d. Mts. entschlief sanft nach kurzem Leiden 
unser inniggeliebter Vater, Grossvater, Schwager und Onkel 


der Eisendreher 


Rudolf Lehmann 


im 56. Lebensjahre. 


Dieses zeigen tiefbetrübt an 


Mocker, den 20. Januar 1905. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet am Sonntag, den 22. d. Mts. 


11 Uhr vormittags statt. 


im Alter von 56 Jahren. 


0 bild gewesen. 


bewahren. 


Danksagung. 


Für die uns beim Hinſcheiden 
unſeres lieben Töchterchens er- 
wieſene Teilnahme, ſowie für 
die zahlreichen Kranzſpenden, 
insbeſondere Herrn Pfarrer 


Beuer für die troſtreichen Worte 

am Grabe, ſagen wir hiermit 

unſern aufrichtigſten Dank. 
Mocker, den 20. Januar 1905. 


Hugo Deuhle und Frau. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Fleiſch und 
der nachfolgend aufgeführten an: 
deren Lebensmittel für das ſtädtiſche 
Krankenhaus und für das ſtädtiſche 
Wilhelm Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) 
in der Bromberger-Vorſtadt ſoll 
auf das Jahr 1. April 1905/06 ver⸗ 
geben werden. 

Der Bedarf beträgt überſchläglich: 

50 Zentner Rind⸗, 


5 „ Kalb⸗, ; 
10 „ Hammel⸗-, 5 8 
10 „ Schweine-, 
3 „ inl. Schweineſchmalz, 
12 „ Moulmain⸗-⸗Reis, 
14 „ Graupe (mittelſtark), 
11 „ Hafergrütze (geſotten), 
11 „ Gerſtengrütze (mittelſt.), 
4 „ Reisgries, 
125 Kilogr. (2 Ballen) Guatemala⸗ 
affee, 
50 1 10 Ballen) Java⸗Kaffee, 
10 Sack Salz, . 
8 Zentner bosniſche Pflaumen 
0/85), 
1 aiſer Otto Kaffee 
(Hauswald), 
6 „ gemahlene Raffinade. 


Anerbieten auf dieſe Lieferung 
find poſtgemäß verſchloſſen bis zum 
4. März, mittags 12 Uhr, bei der 
Oberin des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
unter Beifügung der Proben, ſoweit 
erforderlich, einzureichen, und zwar 
mit der Aufſchrift: „Lieferung von 
Lebensmitteln.“ 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerem Bureau Jl zur Einſicht 
aus. 

In den Angeboten muß die Er⸗ 
Klärung enthalten ſein, daß dieſelben 
auf Grund der geleſenen und unter⸗ 
aß benen Bedingungen abgegeben 
ind. 

Thorn, den 17. Januar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 70 000 Zentner 
engliſchen Gashohlen — beſte Sorte 
Förderkohlen — lieferbar frei Kahn 
Thorn während der diesjährigen 
Schiffahrtsſaiſon ſoll vergeben wer⸗ 


en. 
Verſiegelte Angebote mit der 
Aufſchrift „Kohlenlieferung pro 
1905“ ſind bis 
Sonnabend, d. 28. Jan. 1905, 
vormittags 11 Uhr, 
an die unterzeichnete Verwaltung 
einzuſenden, von welcher auch die 
dem Angebot beizufügenden Liefe⸗ 
rungsbedingungen gegen 1 Mark 
in Briefmarken erhältlich ſind. 
Thorn, den 18. Januar 1905. 


Die Verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Am 18. d. Mts. früh verschied plötzlich der Dreher 


Rudoli Lehmann | 


Der Dahingeschiedene ist ununterbrochen 
hindurch unserer Fabrik ein pflichttreuer, gewissenhafter, 
zuverlässiger Arbeiter und seinen Kollegen ein gutes Vor- 


Wir werden demselben allezeit ein ehrendes Andenken f i 


eure derianhienkhrk Born Schütze, 
dern Beamte und arbeite. 


Stellung. 
Lebenslauf und Zeugnisabſchrift 
unter „Kontoristin“ zu richten an 


32 Jahre 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 27. d. Mts. werden anläßlich 
der Parade zur Feier des Geburts- 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
vormittags 11 Ulf r bis zum Schluß 
der Parade die Zugänge der Roon⸗, 
Moltke-, verlängerte Eliſabethſtraße 
zwiſchen Garniſonkirche und Knaben⸗ 
mittelſchule, Friedrich Karl-, Wil⸗ 
helmſtraße und Wilhelmsplatz zur 
Freihaltung des Paradeplatzes 
geſperrt werden. 

Thorn, den 19. Januar 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Herren Arbeitgeber, ſowie die 
freiwillig zahlenden Mitglieder der 
Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wer⸗ 
den hiermit ergebenſt erſucht, alle 
Zahlungen nur im Kaſſenlokale an 
denRendanten bezw. deſſen jeweiligen 
Stellvertreter zu leiſten. 

Andere Zahlungen ſind für die 
Kaſſe nicht verbindlich. 

Thorn, am 14. Javuar 1905. 


Der Vorstand 


der Allgemeinen Ortskrankenkasse, 
Immanns, Vorſitzender. 


Täglich 20 Mark u. mehr 


kann man verdienen durch hochlohn. 
Fabrikation täglicher Maſſenartikel. 
Katalog gratis. 
Heinr. Heinen, Mühlheim 
Ruhrs Broich. 


Eine Küchlige. Verkäuferin 


ein Verkäufer 


werden per 1. März geſucht. Pol⸗ 
niſche Sprache erforderlich. 
M. Berlowitz. 


Für mein Materialwaren-, Wein⸗ 
und Deſtillations⸗Geſchäft ſuche ich 
vom 1. April 


einen Lehrling. 
R. Rütz. 


Suche ſofort Hausdiener u. Kutſcher 
Lewandowski, Heiligegeiſtſtr. 17. 


Ten Nulshe 


ſucht Baugeſchäft M. Homann. 


— [0 


Kontoriitin 


mit ſchöner Handſchrift, firm in 
Buchführung und Stenographie, 
findet ſofort oder ſpäter dauernde 
Meldung mit kurzem 


die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein £ehrfräulein 


findet Stellung bei M. Berlowitz. 


Suche mehrere Fräuleins zu Kin: 


dern nach Ruffiih-Polen in 
Nähe der Grenze und ordentliche 
Stubenmädchen. Wanda Gniat- 
czynuski, Chorn, Gerberſtr. 13/15 p. 
— — ͤ S—ſ—' — — 


Ein Banner 


hat billig zu verkaufen 
M. Piabe, Baderitraße Mir. 20. 


Voranzeige! 


Mein diesjähriger großer 
Ynventur=Ausverkauf 


beginnt am 


Mittwoch, den 1. Februar, 


bei denkbar miedrigsten Preisen 
ohne Rücksicht auf den regulären Wert! 


Zu dieſem Ausverkauf kommen ganz bedeutende 
Waren⸗Poſten in 


Lei, Maus und Micen-Maae 


ferner grössere Restbestände aus allen anderen 
Abteilungen meines umfangreichen Warenlagers. 


Zur Beſchaffung kompletter 


Braut⸗Ausſtattungen 


bietet ſich daher eine hervorragend günstige Kauf- 
Gelegenheit. 


Hedwig Strellnauer 


THORN, Breiteitr. 30. 


anezialgeschit für Wäsche- Ausstattungen! 


. 


Xlavierun terricht G 


erteilt 


Frau Silberpfennig 


Bacheſtr. 2, bis Oktober 1904 
Lehrerin am Prof. Breslauerichen 
Konfervatorium zu Berlin. Zeug⸗ 
niſſe auf Wunſch zur Einſicht. 


Eypotheken- 
Kapital, 
Bank⸗ und Privatgeld 


— beſorgt 


U. Simonsohn, 


Baderſtr. 24. 


LipgelBi- Sar, 


in beſtem betriebsfertigem Zuſtand 
wegen Abbruch ſofort zu verkaufen. 
Dampfmaſchine, Keſſel, Transmiſſion, 
Riemen, Walzwerk, Ziegelpreſſe, 
Aufzug, alles zuſammen für M. 5000. 
Off. u. J. H. 44 an Haasenstein 
& Vogler A.-G. Königsberg i. Pr. 


Ein aut erh. Solafish 


billig zu verkaufen Mellienftr. 112, J. 


Waldstrasse 92 


1 Stube und Küche für 110 Mk. pro 
Jahr auch v. ſofort, ſowie Stall für 
2 Pferde zu vermieten und ein Geh⸗ 
pelz mit grauem Tuchbezug billig 
zu verkaufen. Weiss. 


Wohnung, 


Schuhmacherſtraßo 12, 1. Etage, 
4-7 Zimmer nebſt Zubehör, auf 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. A. Roggatz. 


Eine Parterme- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Mellienitrahe 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von ſofort oder 1. 4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


Inh.: Julius Leyser 


Telephon Iir. 304. 


ERMANIA-SAAL, 


Melllenstrasse 106. 
Zu dem am Sonnabend, den 21. d. Mts., ſtattfindenden 


Großen 


„ Maskenball 


ladet ergebenſt ein 


Eintrittspreiſe: 
Zuſchauer 25 Pfg. 


— 


— 


Carl Höhne. 


Maskierte Herren 1 Mk., maskierte Damen frei, 


Maskengarderoben zu billigſten Preiſen im Haufe, 
Die drei ſchönften Masken werden prämiiert. r Anfang 7 Uhr- 


KammerjägerWilhelmSchulzIhornilt. 


Haarausfall! 


Kircherl. 


Baaripalte! 


immer und. Immer wieder 


greift man zu dem einfachſten unſchädlichſten, alt- und viel- 


erprobten 


WE” Häusner’s Brennesselspiritus ME 


p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
Kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen, 


verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Alpina=Seife d 50 Pfg., 
HlpinasMiic d 1,50 MR. Zu haben in Apotheken, Dro- 


gerien und Parfümerien. 


3 Zimmer⸗Woynuug, 


Nähe Garniſonzkirche z. 1. 4. geſucht. 


Offerten mit Preis an Batt, Kiel, 
Dammſtraße 38. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ıc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie grogen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtr. 50. 


Wohnungen: 
Waldſtraße 25 parterre. Die von 
Herrn Oberzahlmeiſter Rahn 14 
Jahre lang inne gehabte Wohnung 
nebſt Garten vom 1. April 1905 zu 
vermieten. Ebendaſelbſt 1. Etage 
eine Wohnung nebſt Garten von ſo⸗ 
fort zu vermieten. Hugo Zittlau. 


Depot bei Friſeur Ed, Lannoch. 


| Schützenhaus 


Mocker. 
Sonntag, den 22. d. Mts., 


abbe Tanzkränzthen. 


— Anfang 5 Uhr. — 
Anerkannt gute Bedienung. 
Speiſen und Getränke. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
der Schützenwirt. 
Telephon Nr. 371. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, d. 22. Januar 1905. 
Mädchenſchule Mocker. Vorm. 

10 Uhr: Gottesdienſt. Herr 
Prediger Treichel. Kollekte für 
den Kirchbau in Rom. 


Deutſcher Blaukreuz Verein 
Mocker. Nachm. 3 Uhr: Gebets⸗ 
verſammlung mit Vortrag im 
Vereinslokal Thornerſtr. 29. 


7 
tadt Theater 


0 Direktion Carl Schröder. 


Sonnabend, den 21. Januar 1905, 
abends 7½ Uhr: 


„Wilhelm Tell“. 


Dramatiſches Gedicht in 5 Akten 
(12 Bildern) von Friedrich v. Schiller. 
— Orcheſter: Inf. Regt. 61. — 
Sonntag, den 22. Januar 1905 
nachm. 3 Uhr (bei halben Preiſen): 


Ein Sommernachtstraum. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. W. Shake- 
ſpeare. 

Muſik von Mendeljohn = Bartholdy. 
— Orcheſter: Inf. Regt. 61. — 
Abends 7 Uhr: 

Novität: — 


der Familientag. 


Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg 


ug ff lum 


Sonntag, d. 22. Januar d. Js., 
nachmittags 4 Uhr, 
findet eine 


Sitzung und Uebung 


der hieſigen freiwilligen Sanitäts⸗ 
kolonne im Vereinslokale bei Nicolai 


ſtatt. 
Pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen dringend erwünſcht. 


Der Vorſtand. 


I- U- H., Melaeune- 


Sonntag, den 22. Januar, 
7 Uhr: 


Wurstessen 


im Artushof. 
Am Sonnabend, den 11. Februar 


Ilaskenhall. 


Verein der deutschen Kaufleute 


Ortsverein Thorn. 


Unabhängige Handlungsgehilfen⸗ 
Organiſatlon 


Deifonliche Versammlung 


Sonnabend, den 21. d. Mts., 
9¼ Uhr abends 
im Vereinszimmer des Artushofes. 


Referent: Herr Georg Kareski, 
Bezirksleiter der Provinz Poſen. 
Thema: 


8 Uhr-Ladenschluss für Thorn. 


Hierauf freie Ausſprache. 
Der Vorſtand. 


Naufmännischer Verein 


Sonnabend, den 28. Januar 
abends 9 Uhr 
im großen Saale des Artushofes 


Wintervergnügen 


Der Vorſtand. 


ULTIMO 


neben der Kaiserlichen Post 


Altrenommiertes Bürgerlokal 
Täglich: 


Frische Flaki 
Eisbein m. $auerkohl 


Gasseler Rippspeer 


Aussehank von Königsberger Bier 


rauerei Ponarth. 


Heute, Sonnabend abend, 


von 6 Uhr ab: 
Friſche 
grütz-, Blut- 


Leberwärstchen 


W. Romann, Breiteſtr. 19. 


—ä—— VRR HERE: 


Il 


in Sebinden und Flaichen um 
empfiehlt 


Union-Brauerei Richard. Gross. 
Möbl. Zimmer nebſt Kabinet 


zu vermieten Mauerſtr. 22, rechts. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
daltungsblatt. 


4 
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das Recht am Lotteriegewinn. 


Vor einiger Zeit hat das Reichsgericht zwei 
Entſcheidungen gefällt, die für alle in der Lotterie 
Spielenden von großer Bedeutung ſind. Im erſten 
Fall war ein Los mit dem Einſatz gezogen 
worden. Der Kollekeutr hatte, wie das 
gewöhnlich geſchieht, dem Kunden das ange⸗ 
zeigt und ihm gleichzeitig ein Erſatzlos über⸗ 
ſandt, jedoch ausdrücklich hinzugefügt, daß das 
neue Los bis zur Poſtaufgabe des gezogenen 
Loſes „ſein Eigentum bleibe“, und um poſt⸗ 
wendende Einſendung gebeten. Der Kunde 
war verreiſt und ſandte erſt zwei Tage ſpäter 
das Erſatzlos zurück. Inzwiſchen war aber 
das neue Los mit 100 000 Mark gezogen 
worden und an demſelben Tage, wenn auch 
kurz nach Abſendung des erſten Loſes, ging 
bei dem Kunden die Anzeige und Mitteilung 
ein, daß das Angebot zurückgezogen werde. 

Der Kunde iſt verurteilt worden. Das 
Reichsgericht erwog zwar, daß, wenn ein 
bloßes Kaufangebot erfolgt wäre, der Kollekteur 
allerdings die Offerte nicht ohne weiteres 
hätte zurückziehen können; allein er habe ſich 
ausdrücklich das Eigentum an dem neuen Loſe 
vorbehalten, und das ſei ſo zu verſtehen, daß er 
bis zur Poſtaufgabe des gezogenen Loſes an 
ſein Angebot dann nicht gebunden ſein wolle, 
wenn inzwiſchen das angebotene Los gezogen 
werde. 

Im zweiten Falle hatte das Reichsgericht 
ſich von derſelben Anſicht leiten laſſen. Der 
Kollek teur ſandte einem Kunden, der bisher 
allerdings bei ihm noch nicht geſpielt hatte, 
ein Los und erinnerte ihn, da Zahlung nicht 
einging, daran durch ein Zirkular, auf dem 
der Vermerk ſtand: „Nach einmaliger Präſen⸗ 
tation zurück.“ Der Kunde war ebenfalls 
verreiſt, die Poſt ſandte das Zirkular nach, und 
der Kunde löſte nunmehr das Los ein. In⸗ 
zwiſchen war aber ebenfalls das Los mit 
20 000 Mark gezogen worden, der Kollekteur 
verweigerte die Annahme des Geldes und 
forderte das Los zurück. Er bezog ſich darauf, 
daß in dem Zirkular die Anmerkung enthalten 
geweſen ſei: „Bis zur Bezahlung bleiben 
Loſe mein Eigentum.“ Der Kunde unterlag 
ebenfalls im Prozeß. Das Reichsgericht be⸗ 
ſtätigte die Auffaſſung, daß ein Eigentumsvor⸗ 
behalt vorliege und die Offerte erloſchen ſei, als 
das Los mit einem Gewinn gezogen worden. 

In der Regel enthalten Angebote eines 
Loſes einen Eigentumsvorbehalt nicht. Uns iſt 
das wenigſtens noch nicht vorgekommen. Da⸗ 
gegen erhält man ſehr oft ohne Beſtellung 
Loſe. Verpflichtet wird man dadurch, daß man 
ſie nicht zurückſendet, zu nichts. Dagegen 
wird man in der Regel und beſonders, wenn 
man mit dem Kollekteur ſchon länger in Ge⸗ 
ſchäftsverbindung ſteht, in Zweifel berechtigt, 
den Gewinn einzufordern, wenn das Los ge⸗ 
zogen worden iſt. Es kommt eben darauf an, 
ob in der unterlaſſenen Zurückſendung eine 
ſtillſchweigende Annahme des Loſes zu er⸗ 
blicken iſt. Will man ſich vor etwaigen Ent⸗ 
täuſchungen in dem Falle bewahren, daß man 
zwar beabſichtigt, das Los zu behalten, aber 
unterläßt, den Losbetrag einzuſenden, jo ver⸗ 
ſichere man ſich wenigſtens darüber, ob der 
Kollekteur ſich in dem Schreiben das Eigentum 
an dem Loſe vorbehalten hat; denn dann läßt 
ſich beim Vorliegen der beiden Reichsgerichts⸗ 
eniſcheidungen nichts machen. Loſe aber, die 
ohne Aufforderungen zugeſandt worden und 
die man nicht ſpielen will, kann man ruhig in 
den Papierkorb werfen, auch wenn ein Couvert 
mit Freimarke beigefügt iſt. Der Kollekteur 
hat höchſtens ein Recht auf Rückgabe der 
Marke. Sein Eigentum bleibt ſie; deswegen 
darf ſie der Kunde nicht für ſich verwenden. 
Vor kurzem hat ein Gericht darin eine Unter⸗ 
ſchlagung erblikt. Wenn dieſe Anſicht auch 
vielleicht irrig ift, inſofern den Kunden offenbar 
das Bewußtſein fehlt, daß er das Vermögen 
des Kollekteurs ſchädige, ſo tut man doch 
beſſer, ſich etwaigen Unannehmlichkeiten nicht 
auszuſetzen. E. N . 


DE — 
Marienburg, 18. Januar. Der Rentier 
Moſes Freymann aus Danzig hat am Fried⸗ 


richsplatz hierſelbſt, der auch „die Vorburg“ 
genannt wird und in deſſen Mitte das Denk- 
mal Friedrich des Großen errichtet iſt, zwei 
Grundſtücke angekauft, um dort ein großes 
dreiſtöckiges Wohnhaus zu erbauen. Die 
Polizeiverwaltung hat ihm jedoch die Bau⸗ 
erlaubnis verweigert, weil ſie eine Abwäſſerung 
des Grundſtücks nicht durchführen laſſen und 


durch die Erſetzung der vorhandenen Lande 


häuſer durch ein dreiſtöckiges Miethaus eine 
grobe Verunſtaltung des geſamten 
Schloßbildes herbeigeführt werden würde, 
die den Beſuchern des Hochmeiſterſchloſſes zum 
Argernis gereichen müßte. Rentier Freymann 
erhob darauf Klage beim Bezirksausſchuß und 
machte geltend, daß Abwäſſerungsbedenken 
durch die in Ausſicht ſtehende allgemeine Ka⸗ 
naliſation der Stadt Marienburg hinfällig 
werden; andernfalls würde ſich eine Abwäſſe⸗ 
rung nach dem Schloßgraben unſchwer ermög⸗ 
lichen laſſen. Was die Verunſtaltung des 
Schloßbildes angehe, ſo dürfe für die Beur⸗ 
teilung dieſer Frage nicht das Gutachten des 
mit der Reſtaurierung des Schloſſes betrauten 
Geheimen Baurats Steinbrecht als Maßſtab 
angelegt werden, eines für die Meale der 
mittelalterlichen Architektonik begeiſterten Künſt⸗ 
lers, dem ein im modernen Stil errichtetes, 
dreiſtöckiges Wohnhaus in der Nähe des 
Schloſſes ſtörend erſcheinen mag, ohne daß der 
überwiegende Teil des die Marienburg be⸗ 
ſuchenden Publikums an den Neubau Anſtoß 
nimmt. Das Oberverwaltungsgericht habe in 
ähnlichen Fällen zum Ausdruck gebracht, daß 
die Frage der Verunſtaltung eines Straßen⸗ 
bildes nicht nach dem künſtleriſchen Empfinden 
eines Aeſthetikers, ſondern nach der Anſchauung 
eines mit offenen Augen durch die Welt gehenden 
Durchſchnittsmenſchen zu beurteilen ſei. Der 
Bezirksausſchuß entſandte zur Prüfung der 
Frage zwei ſeiner Mitglieder zu einer Orts⸗ 
beſichtigung nach Marienburg, bei der außer 
dem Kläger und der Polizeiverwaltung von 
Marienburg auch die Schloßbauverwaltung 
vertreten war. Nach dem Ergebnis dieſer Be⸗ 
ſichtigung erkannte der Bezirksausſchuß in 
ſeiner letzten Sitzung auf Abweiſung der Klage. 


Neufahrwaſſer, 19. Januar. Die Ein⸗ 
weihung der neuen evangeliſchen Kirche fand 
heute vormittag ſtatt. Nachdem Herr Paſtor 
Stengel, der frühere Seelſorger der Gemeinde, 
in der alten Kirche einen Abſchiedsgottesdienſt 
abgehalten hatte, begaben ſich die Feſtteilnehmer 
im Zuge in das neue Gotteshaus. Konſiſtorial⸗ 
rat Reinhard ſprach hier das Eingangsgebet, 
und Konſiſtorialrat Gröbler hielt an Stelle des 
durch eine ſtarke Erkältung verhinderten Ge⸗ 
neralſuperintendenten die Feſtpredigt. Das 
Schlußgebet ſprach Herr Pfarrer Kubert-Neu⸗ 
fahrwaſſer. Chorgeſang verſchönte die Feier. 


Roſſitten (Kuriſche Nehrung), 19. Januar. 
Der am Sonntag herrſchende Nordoſtſturm hat 
das Eis, das vorher von der hkuriſchen nach 
der littauiſchen Seite des Haffes getrieben 
worden war, wieder nach der hkuriſchen Seite 
zurückgetrieben. Zwiſchen Roſſitten und Kungen 
ſind Eisberge bis zu zehn Meter 
Höhe und darüber zuſammengeſchoben wor- 
den. — An die alte Zeit erinnern unſere 
Poſtverhältniſſe. Zeitungen, die Sonn⸗ 
tag in Königsberg, Memel uſw. ausgegeben 
werden, kommen hier erſt Dienstag nachmittag 
um 2 Uhr zur Beſtellung. 


Lyck, 19. Januar. Aus dem ruſſi⸗ 
ſchen Grenzbezirk wird der „Lycker 
Zeitung“ geſchrieben: 3 bis 4 Meilen von 
unſerer Grenze bei Proſtken liegt die ſtarke 
ruſſiſche Feſtung Goniondz. In dem Städtchen, 
das ſich an die Feſtung lehnt, hat ſich wäh⸗ 
rend des ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges die Be⸗ 
völkerung in zwei Parteien geſpalten. Die 
eine, welche den Krieg gut heißt, geht mit den 


Ruſſen. Die andere Pactei iſt aber gegen den 
Krieg. Die Leute leben in ewiger Aufregung 
und Zänkereien, und als die Nachricht von 


der Übergabe Port Arthurs eintraf, wirkte 
dieſes ſo lähmend auf einen Goniondzer, daß 
er wahnſinnig wurde und zu toben anfing. 
Er mußte in eine Anſtalt nach Bialyſtok ge⸗ 
bracht werden. = 


Hale 


BON, 


Thorn, den 20. Januar. 


— Harmloſe Aphorismen, Theater: und 
Konzertbeſuchern gewidmet, veröffentlicht Paul 
Marſop in der „Münch. Allg. Ztg.“ Aus 
dieſem Blütenſtrauß zum Teil recht boshafter 
„Harmloſigkeiten“ ſei einiges herausgegriffen: 
Nimm dir nur bei ſchönem Wetter einen 
Wagen zum Theater; es ſtehen ſonſt nicht 
genug Leute vor der Tür, die dich ausſteigen 
ſehen können. — Gib deine üble Laune mit 
deinem Paletot in der Gorderobe ab. Haſt 
du ſchlecht zu Mittag gegeſſen, ſo kann der 
Künſtler nichts dafür. — Mißtraue jedem 
Kapellmeiſter, von dem deine Frau ſagt, daß 
er ſchöne Hände habe. — „Ich muß die Mur 
ſiker ſpielen ſehen.“ Das heißt auf gut 
deutſch: „Ich muß meinen Bekannten im 
Saa! meine Anweſenheit bemerklich machen 
können.“ — Klavierſpielerinnen ſind ſchwerer 
zu beurteilen als Klavierſpieler. Vom augen⸗ 
blicklich maßgebenden Kleiderſchnitt hängt es 
ab, ob die Zuhörer gewahr werden, wo ſie zu 
viel und wo ſie zu wenig Pedal nehmen. — 
Wenn du deinen Parkettſeſſel geräuſchvoll 
herunterklappſt, ſo klemme dabei wenigſtens 
die Robe deiner Nachbarin ein. Bis zur 
nächſten Zwiſchenpauſe muß ſie dann ſchlechter⸗ 
dings ſtillſitzen. — Lies nie den Text mit, 
wenn Geſänge vorgetragen werden, deren 
Dichtungen von Goethe oder Mörike, Lenau 
oder Eichendorff herrühren. Man könnte dich 
ſonſt nicht ohne Grund für ungebildet halten. 

— ½, Mark. In nächſter Woche werden wir 
das Vergnügen haben, die neueſte Münzſorte im 
Verkehr zu ſehen. Wie Staatsſekretär Frei⸗ 
herr v. Stengel geſtern im Reichstage erklärte, 
konnte die Umprägung der Fünfzigpfennig⸗ 
ſtücke nicht mehr hinausgeſchoben werden, und 
es wurde daher Anfang des Jahres mit der 
Prägung neuer Fünfzigpfennigſtücke begonnen. 
Die neue Münze trägt auf der einen Seite die 
Bezeichnung / Mark; ſie wird, wie der königliche 
Münzdirektor Conrad dem „Berl. Tgbl.“ zufolge 
verriet, ſich durch einen ſcharf gezackten Rand 
merklich von den alten Stücken unterſcheiden, 
wodurch auch eine Verwechſelung mit den Zehn⸗ 
pfennigſtücken ſehr erſchwert, wenn nicht aus⸗ 
geſchloſſen iſt. Die Metallmiſchung iſt ebenfalls 
eine andere. 


* Dem Tode entriſſen wurde die 
gemütleidende Frau des Malermeiſters Doppel⸗ 
bauer in Kempten im Allgäu. Städtiſche Ar⸗ 
beiter fanden ſie nachmittags am Illerufer 
hinter Geſträuch in erbarmenswertem Zuſtande. 
Sie lebte noch, konnte aber, erſtarrt vor Kälte, 
nur wimmern. Ihre Kleider waren geforen. 
Man kann nur annehmen, daß die Frau zu— 
erſt in die Iller gegangen und dann wieder an 
das Ufer zurückgekehrt war. So lag die Frau 
in der grimmigen Kälte viele Stunden lang und 
war an den Boden angefroren. 

Heftiger Schneeſturm herrſchte 
am Montag in Paris. Der Schnee ſchmolz 
jedoch bald wieder, da kurz nach dem Schnee⸗ 
ſturm heftiger Regen einſetzte. 

* Der größte Gasbehälter des 
Kontinents geht, wie die Zeitſchrift des 
Vereins deutſcher Ingenieure meldet, auf der 
Gasanſtalt der Imperial Continental Aſſociation 
zu Mariendorf zu Berlin der Vollendung ent⸗ 
gegen. Der dreihübige Behälter von 150 000 
Kubikmeter Inhalt iſt von der Berlin- 
Anhaltiſchen Maſchinenbaugeſellſchaft in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit von acht Monaten 
fertiggeſtellt worden. 

* Von der Scherrebeker Kredit⸗ 
bank, der Gründung des Paſtors Johannſen, 
kommt ſchon wieder eine Hiobspoſt. Der 

weite Vorſtand der Bank, Paak, iſt mit 8000 

ark Bankgeldern flüchtig geworden. Paak, 
war die Stellung zum 1. Mai d. J. gekündigt 
worden, a 


* Der Arzneibedarf Japans 
im Kriege. Geradezu gigantiſch ſind die 
Ziffern, welche die „Pharm. Zeitung“ in einem 
ihrer letzten Artikel über den Medikamenten⸗ 
verbrauch Japans im Kriege mit Rußland an⸗ 
führt. Allein aus England wurden bis zum 
zum 1. Oktober 1904 folgende Mengen an 
die japaniſche Kriegsleitung geliefert: Anti⸗ 
febrin 2000 Kilogramm, Antipyrin 1350 Kilo⸗ 
gramm, Borſäure 10000 Kilogramm, Wismut 
17000 Kilogramm, Chloroform 6000 Kilo⸗ 
gramm, Kokain 54 Kilogramm, Chinin 1350 
Kilogramm, Chinarinde 10000 Kilogramm, 
Dowerſches Pulver 10 000 Kilogramm, For⸗ 
maldehyd 3500 Kilogramm, Jodoform 2500 
Kilogramm, Kalomel 1500 Kilogramm, Kreoſot 
25 000 Kilogramm, Morphium 90 Kilogramm, 
Natrium ſalicylium 25 000 Kilogramm, Heft⸗ 
pflaſter 30 000 Yards (zirka 27 500 Meter). 
An Karbolſäure und Sublimat ſoll die japa⸗ 
niſche Armeeverwaltung ſeit dem Kriege mit 
China noch ſo große Mengen vorrätig haben, 
daß Neuanſchaffungen bisher nicht nötig waren. 
Der Laie kann ſich garnicht vorſtellen, welche 
Summe von chemiſchen Wirkungen beiſpiels⸗ 
weiſe 90 Kilogramm Morphium darſtellen. 
Daraus laſſen ſich 9 — ſage neun Millionen 
— ſchmerzſtillende Pulver der gebräuchlichen 
Doſierung bereiten. Hoffentlich wird ein er⸗ 
heblicher Reſt dieſer ungeheuren Hilfsmittel 
der modernen Medizin noch in friedlicher Zeit 
in Verwendung kommen. 


— 


vom 19. Januar. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 


außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 743-783 
Gr. 169 ½ 172 ½ Mk. bez. 
inländiſch bunt 756 - 772 Gr. 168 169 ½ Mk. bez. 
inländiſch rot 753 - 786 Gr. 167 168 Pix. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 bis 
750 Gr. 131 Mk. bez. 
Gerſt e: inländiſch große 692 - 704 Gr. 140-155 Mk. 


bez. 
Erbſen: inländiſche weiße 142 Mk. bez., inländiſch 
Viktoria — Mk. bez. 
Hafer: inländ. 131-134 Mk. bez. 


Kle te: per 100 Kilogramm. Weizen: 9,30 9,95 Mk. 
bez., Roggen⸗ 10,10 10,20 Mk. bez. 


Bromberg, 19. Januar. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120-131 Jb., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130- 140 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Fuste ware 133 bis 
140 . Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 \ 


Magdeburg, 19. Januar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 15,75 — 16,00 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 13,10 13,40. Stimm. : 
Stettig. Brotraffin. 1 0. F. 26,00 Kriſtallzucker 
mit Sack 25,70 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 25,70 ‚2595. Gem. Melis mit Sack 25,20 — 25,45 
Stimmung: Feſt. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Januar 32,25 Gd., 
32,50 Br., —,— bez., per Februar 32,50 Gd., 32,60 
Br., per März 32,75 Gd., 32,80 Br., per Mai 33,00 
Gd., 33,05 Br., —,— bez., per Auguſt 33,15 Gd., 
33,20 Br., —,— bez. Felt. 

Köln, 19. Januar. 
Mai 47,50. — Trübe. 


Rüböl loko 48,00, per 


Hamburg, 19. Januar. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,75, per Januar 
32,30, per März 32,65, per Mai 32,95, per Auguk 
33,05, per Oktober 24,60. Ruhig. 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 18. Januar. (Eigener telephon. Bericht.) 
Es ſtanden zum Verkauf: inder, 
Kälber, — — Schafe, 4249 Schweine. Bezahlt wurde 
für 1 Stück: (oder — kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., e) — bis — 
ark, d) — bis — Mk. Bullen: a) — bis — Mk., 
is 


— b — he — bis — Mk. Färſen und 
ühe: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., — bis 
— MR, e) — dis — k., d) — bis — Mk. 
Kälber: 3) — bis — Mk., b) — bis — Mk., 
o) — bis - 2. d) — bis — Mk. — a 

is — 


2) — Dis = Mi, b) Mk., ) - 
ark, d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 
n bis 50 Mk., b) 24 bis 35 Mk. 
e) 12 bis 20 Mk., d) 9 bis 11 Mark, 


Belanntmadhung. 
Zeitplan für die Benutzung der 
— Volks bibliothek während 
es Winterhalbjahres: 
1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtr., Mittelſchule, 
Bücher - Entnahme: och, 
Nachmittag von 6 bis 7 Uhr, 


Gänzlicher Ausverkauf 


wegen 


Aufgabe des Geschäfts. 


Seute; Frische 


Schell - Fische 


Pfund 45 Pfg. 


Brückenstr. 32 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


Acer humane. 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 

N lage belegenes und reno⸗ 
Ei viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller: 


räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſeht 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen | 
Eventl. werden auf Wunjc zur Be- 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektriſchen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. | 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
2. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


DL 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Kleiderwarp, Parchend, Flanelle, woll. Kleiderstoffe 


werden zu bedeutend herabgesetzten Preisen, um 
vollſtändig damit zu räumen, ausverkauft. 5 


R. Giraud’s Wwe. 


1 Mittwoch Abend vor 7 
bis 9 Uhr, 

Bücher⸗Entnahme: Sonntag Vor⸗ 

mittag von 111, bis 12½ Uhr, 

Leſezeit: Sonntag Nachmittag von 

5 bis 7 Uhr, 

2. Zweiganſtalten 

a. in der Bromberger Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt, 

b. in der Culmer Vorſtadt, 
Kleinkinderbewahranſtalt. 

Bücher - Entnahme wochentäglich 

von 8 bis 11 Uhr Vormittags, 

2 bis 5 Uhr Nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt 
allgemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 
ment auf Bücher ⸗Leihe beträgt 50 
Pfennig vierteljährlich. Erlaß für 
Bedürftige geſtattet. 

Mitglieder des Handwerker⸗Ver⸗ 
eins ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 


Gerberitraße 25. 
S8 Sfb, 


Eis-Karpfen 


Pfund 50 Pfg. 


Pfund 75 Pfg. 


Pfund 70 Pfg. 


Maränen 


Pfund 75 Pfg., offeriert 


Für Zahnleidende 11. aprocki. Cumarst. 


Italienische Rotweine 


die ale zu Mk. 0,70, 1,00, 1,25, 1,50, 1,90; ferner Marfala 1,90, 
no Jermuth di Torino 1,90, Vino dolce rosso 1,90, Moscato 1,90 
exkl. empfiehlt E. Szyminski, Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 


Laden mit Wohnung, 


geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr. 13. 


| Herrschalliche Wohnung 


Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 
Thorn, den 24. Oktober 1904. 


Das Kuratorium 
der ſtädt. Volks bibliothek. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
find durch Gemeindebeſchluß vom 
15.7. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
eſetzt, während in ſchwierigeren 
Sen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
utachten eines der Herren Ge— 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben, 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle von den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
Anweiſung der Herren Bemeinde- 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags - Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 
horn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung 
betreffend die Einfuhr von aus⸗ 
wärtigem, nicht im ſtädtiſchen 
Schlachthauſe geſchlachteten Fleiſch 
in Thorn und Mocker. 

Das Reichsfleiſchſchaugeſetz, bezw. 
das Ergänzungsgeſetz vom 23. Sep⸗ 
tember 1904 geſtattet die Einfuhr 
auswärtigen Fleiſches ohne Unter⸗ 
ſuchung im ſtädtiſchen Schlachthauſe 
nur, wenn es vorher von einem 
approbierten Tierarzt amtlich unter⸗ 
ſucht, als tauglich freigegeben und 
dieſes durch deutliche Stempelab⸗ 
drücke nachgewieſen iſt. Auswär⸗ 
tiges Fleiſch, welches nicht unter⸗ 
ſucht, oder nur von einem Laien⸗ 
Fleiſchbeſchauer unterſucht iſt, muß 
wie bisher im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauſe zu Thorn zur Unterſuchung 
vorgelegt werden, bevor es in Thorn 
und Mocker zum Verkauf oder zum 
Verbrauch kommt. — Hierbei iſt 
zur Unterſuchung vorzulegen das 
Fleiſch von Rindern in Vierteln, von 
Schweinen in Hälften, von Klein⸗ 
vieh in ungeteiltem Zuſtande mit 
den zugehörigen Organen, widrigen⸗ 
falls die Einfuhr ausgeſchloſſen wird. 
Zuwiderhandlungen werden beſtraft, 
das Fleiſch ſelbſt wird beſchlagnahmt 
werden. 

Thorn, den 14. Januar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Kanfnevepahug 


Kantine 1 und im Baracken⸗ 
lager des Schießplatzes, neu einge⸗ 
richtet, ſollen vom 1. März bis zum 
Schluß der Schießübungen 1905 an 
je einen Pächter vergeben werden. 

Dachtbedingungen ſind im Ge⸗ 
Ih. ftszimmer der Schießplatz⸗Kom⸗ 
madantur einzuſehen, auch können 
fie daſelbſt für 50 Pfennig abſchrift⸗ 
lich bezogen werden. 


Sthießplatz-Kommandantur Thorn, 
Das Sargmagazin 


von 


H. Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 
empfiehlt ſein großes Lager in 
Nolz- und Metall-Särgen, 
Reichhaltiges Lager in Kleidern, 

Steppdecken und Beſchlägen. 

Billigſte Bezugsquelle. 

Reelle Bedienung. 
Aufbahrung und Leuchter gratis 


lens. Mischung, 


hervorragende Qualität, 
in ſtets friſcher Röſtung per Pfund 1,20 Mi, empfiehlt 


B. Wegner & 00 


Brückenstr. 25. 
Erſte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 
niederlage am Platze (gegr. 1863.) 
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Leſen Sie 


neben ihrem Lohalblatte die im 57. Jahrgange ſerſcheinende 


National⸗Seitung 


m 


als vornehmes, beftunterrichtetes hauptſtädtiſches Organ. 


Einzige 


während der Dauer der Parlamente 


ireimal Käplch erscheinende Zeitung Berlins 


Die «Mational=Zeitung» ift infolge ihres eigenen parlamen- 
tariſchen Bureaus, der ausgezeichneten Mitarbeiterſchaft auf allen 
Gebieten und ihres ausführlichen Handelsteiles eines der führen⸗ 
den politiſchen Blätter Deutſchlands. In neuerer Zeit bedeutend 
erweitert und ausgeſtaltet, veröffentlicht die in modernem Geiſte 
redigierte «Mational=Zeitung» Original- Romane bedeutendſter 
Autoren und hochintereſſante, feſſelnde Reiſeberichte eigens ent⸗ 
ſandter hervorragender Forſchungsreiſender. Ihr ſchneller Nach⸗ 
richtendienſt, ihre erſchöpfende Lokal⸗Berichterſtattung und ihre 
hervorragenden Beiträge über Politik, Kunſt und Wiſſenſchaft 
erheben die allationals Zeitung zum tonangebenden Blatt der 
gebildeten Welt. 


haben bei dem kaufkräftigen Leſerkreiſe der 
Inſerate «NationalsZeitung» günſtigſte Een 


bei allen Poſtanſtalten Deutſch⸗ 
Abonnementspreis lands Dune = el 
MA. 9.— pro Quartal exl. Zuſtellungsgebühr. 


Beſtellen Sie ein Probe: Abonnement. 


Probe-Nummern ſtehen gratis und franko zur Verfügung. 


Expedition der National:3eitung, 


Berlin SW., Induſtriepalaſt Berlin, Lindenſtraße 3. 


echnungs- 
Formulare 


in ganzen, halben, viertel, sechstel 
und achtel Bogen Brief- oder 
Kanzleiformat fertigt schnell und 
möglichst billig an und bittet um 
geschätzte Aufträge die 


Buchdructerei Thorner Zeitung 


Seglerstraße 11. 


— —-— d . (——I— 


2 Hf. Wohng. K. 336. Sa 3, 
1 ruh. Perſ. 3. 1. 4. 3. v. Bäckerftr. 3. 


Telephon 312. Eu. 


Möbl. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteitr. 11, I. 


all Sahriss, 


3000 u. 3000 bis 3900 Mk, 


auf ganz ſichere Hypothek — möglichſt 
Innenſtadt — zu vergeben. Angebote 
unter G. B. an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Ztg. erbeten. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöf. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Geldsuchenden Kar, zu 


Verlang. grat. 
und franko Projpekt. 
Bruno kemme, Berlin WS, 11. 


AltesGoldundSilber 


Kauft zu höchſten 1 18 
5 oldarbeiter, 
7 0 eibusch, Brückenitr. 14,2. 


Damen- und Rinderklide 


werden angefertigt 
Frau K. Witt, Baderſtr. 7, II 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte Pa⸗ 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


eee eee 
Rheumatismus⸗ 


und Gichtkranken teilt unent⸗ 
geltlich mit, was ihrer lieben 
Mutter nach jahrelangen gräß⸗ 
lichen Schmerzen ſofort Linde⸗ 
rung und nach kurzer Zeit voll⸗ 
ſtändige Heilung brachte. 
Marie Grünauer, 
München, Pilgersheimerſtr. 2/1 


Unschön ist 
Korpulenz- 
Fettleibigkeit! 

Trinken Sie mit Erfolg 


Wendelsteiner 


Entfettungsthee. 
Paquet 1,75 und Mk. 3,—. 
Zu haben in allen Apotheken. 

Carl Hunnius, München. 


Korsetts 


in den neueſten Façons 


zu den billigſten Preiſen 
bei 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


N . m 
Gummiid: ue 
werden unter Garantie nach neueſter 

Methode beſohlt und repariert. 


J. Krzyminski, 


Marienftr.3, J. 


| Couverts | 


| ichöne lebhafte Farben, 
mit Firmen?2?s· 
« + und Adrefiendruck Ü 


liefert billigſt 
Buchöruckerei 
der 


e 
„Thorner Zeitung“, 
Segleritraße 11. 


2 frdl. Wohn., 3 Zim. u. Küche p. 
1. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
2. Etage, iſt vom 1. April 1905 
Altſt. Markt 16 zu nermieten. 

W. Busse. 


. ˙ — ——— 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


In unſerem Haufe Breiteftr. 37, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entrae, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
E. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


NMauerstr. 10 u vermieten 


1 kl. Wohnung 2 Zimmer m. Kab., 
1 Saal, 84 J⸗Mtr. groß, 2 gr. z. 
Bureau geeig. Zimmer, zur Werk⸗ 
ſtätte od. Lager geeig. Raum. 

Ev. iſt das ganze z. Fabrikanlage 
paſſ. Grundſtück zu verpachten oder 
zu verkaufen. 


Oskar Winkler, Cliſabethſtr. 22. 
Wohnung 
von 3 Zimmern zu vermieten 


Seglerſtraße 13. 
Wohnung 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag,den 22. Januar 1905 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. Abends 
6 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Stachowitz. 

Neuſt. ev. Kirche. Vorm. 9% Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottes dienſt. Herr 
Superintendent Waubke. Kollekte 
für den Kirchbau in Rom. 

Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Divi ſions⸗ 
pfarrer Dr. Breeven. Vorm. 11½ 
Uhr: Kindergottesdienſt. Herr 
Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 

Ev. ⸗lutheriſche Kirche Bacheſtr. 
Vorm. 9½ Uhr: Leſegottesdienſt. 
Herr Hilfsprediger Holdt. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Arndt. 


Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 9½ Uhr: 


Schuhmacherſtraße⸗ Ecke 14. Gottesdienſt. Nachm. 4. Uhr: 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör Gottes dienſt. Herr Prediger 
vom 1. April 1905 zu vermieten. Faltin⸗Marienburg. 


Ev. Gemeinſchaft, Coppernicusſtr. 
13, I. Vorm. ½10 Uhr: Predigt⸗ 
gottesdienſt. 11 Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Nachm. 3 Uhr: Predigt, 
Gliederaufnahme und Abendmahl. 
Herr Prediger Nielhammer⸗Danzig. 

Oſthoff, Prediger. 

Podgorz. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Nachm. 2 Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Herr Pfarrer Ende⸗ 
mann. 

Schule in Rudak. Nachm. 3 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pred. Treichel. 

Kompanie. Vorm. 10 Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. 11½ Uhr: Kindergottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für die kirchl. Bedürfniſſe 
der Gemeinde. Nachm. 2 Uhr: 
Jünglingsverein. 

Heils⸗Armee, Turmſtraße 12, J. 
Nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr: 
Gottesdienſtliche Verſammlungen. 

Kapitän Blask. 

Thorner Enthaltjamkeits Verein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, den 20. Jan. 1905. 
Der Markt war nur wenig beſchickt. 


mi. ahnung 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3. 
Kornblum. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteltraße 29, 
III. Etage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 

Näheres bei Philipp Elkan Nacht. 


ochhertshall, Wohnung 


9 heizbare Zimmer mit allem Zus 
behör, auch mit Pferdeſtall, von jo» 
gleich oder 1. April cr. zu vermieten. 
Näheres Friedrichſtr. 2. 


. 3 Zim., Küche u. Zub. 
Wohnung . . 80 1. 4. zu 
verm. Mellienſtr. 104. 


Mellienitraße 114 


1 Laden mit kleiner Wohnung, 

1 Wohnung von 4 Zim. n. Zubeh. 
im 1. Stock und eben eine ſolche 
im 3. Stock von ſofort zu verm. 

Näheres bei der Portierfrau Temp- 

Un daſelbſt oder 

A. Teufel, Gerechteſtr. 25 


pr ſdöch. 


Wohnung Drei, 
Weizen 100%9.|15, 40,16 20 
Gerechteitraße Ir. 8/10 2. und Kaya 112 8013 50 
3. Stage je (Zimmer nebſt Zubehör Gerſte 12 40013 40 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. Hafer 119 60014 20 
G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. Stroh (Richt⸗ | - 350 4 — 
W N von 4 Zimmer und | Heu [. (fe 6500 8 — 
0 Aung reichlichen Zubehör vom | Kartoffeln 50 Kg.] 275 325 
1. 4. 05 zu vermieten Rindfleiſch Kilo | 1/20) 150 
F. Bettinger, Tapezier, | Kalbfleiſch = 1-90] 1140 
Strobandſtraße 7. Schweinefleiſch 1 0) 1180 
K — FOEBE RE EREN i . 120 1140 
Wohnung, 2 Zimmer, Kabinet und a 6 
Zubehör, 1 Tr. Gerechteſtr. 27 z. v. Kander 11150 
5 TTT ale 4 
Wohnungen AN 
5 : & Hechte — 1 1 40 —— 
von je 3 Zimmern und Zubehör [ce Breſſen 800 ıl-- 
fort zu vermieten. Barſche = 80 1120 
Otto Trenkel Mellienſtr. 66. | Karau chen an Pe PIE Bat 
PETER RT RE nl = 1-40 60 
lundern — . 70— 80 
IB FalICITR- URIEDENNON- S 5 
s rebſe Schock — —— — 
Brückenitraße 18, 5 Zimmer und . | 8 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu Pine * Fe a. 
vermieten. in Enten Paar | 4 —5.— 
Zu erfragen Schilleritraße 8, III. Hühner, alte Stück | 1.20] 1180 
" junge Paar — - — 
Nöbl. Zimmer en 8 1 
N . 24, III. r. | Haſen Stück 3 
2 da len eg I re Kilo 2 — 280 
f t Fal t I mit Kahinet Eier Schock 520] 7 60 
Au Monertes Ammer Apfel Pfund — 10 20 
vorn 1 Tr. von ſogleich zu vermieten Apfelſinen 3 Stck. — — 
Eoppernikusitr. 15 im Laden. Spinat © — — 
72 sur: er Blumenkohl Kopf — 20 — 50 
I auch 2 gut möhlierte Zimmer | zseisrooe 00 
per ſof. zu verm. Hraberſtr. 4,1. eren 
Wohnung zu 210 Mark zu verm. bei | Zwiebeln 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtraße 24. | Wallnüſſe 


Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei | 


Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


ur 


Erſtes Kapitel. 

Ein tiefer Atemzug, ein krampfhaftes Stöhnen, das ge⸗ 
waltſame Strecken der kleinen Glieder und ein junges Leben 
hatte aufgehört zu ſein, ein Kindesſeele flatterte zurück zu 
demjenigen, der ſie auf eine kurze Spanne Zeit in die ge⸗ 
brechliche Hülle gebannt hatte, die da als lebloſes, ſtarres 
Etwas auf dem Lager zurückblieb. 

„Es iſt vorüber!“ ſagte eine Frauenſtimme aus der Ecke 
des halbdunklen Gemaches hervor — es war ein harter, 
ſeltſam rauh klingender Ton — und ein junges Weib erhob 
ſich langſam und trat an das Sterbebett heran, um dem toten 
Kind — ihrem einzigen Kinde — die Augen zuzudrücken. 

„Es iſt vorüber!“ wiederholte eine Männerſtimme, in 
der es wie mühſam unterdrücktes Schluchzen zitterte, und 
ein junger, ſchöner Mann trat näher in den Lichtkreis der 
matt brennenden Lampe und ſtreckte beide Hände nach ſeinem 

ei) aus: „Eleanor!“ j 

Die Angerufene zuckte leicht zuſammen, aber fie wandte 
den Kopf nicht um. Sie beendete ihre Vorrichtungen an 
dem Sterbebette mit leichter, gewandter Hand, ohne einen 
Moment zurückzubeben, ſie wiſchte den Todesſchweiß von der 
blaſſen Kinderſtirn, drückte die gebrochenen Augen zu und 
faltete die Hände der kleinen Leiche über der Bruſt; dann 
erſt wandte ſie dem Gatten das ſchöne, gleichſam verſteinerte 
Antlitz zu: 

„Keine Szene, Reginald, ich bitte dich darum. Meine 
Nerven dürften denn doch endlich einmal allen in letzter Zeit 
auf ſie einſtürmenden Eindrücken unterliegen.“ 

Sie trat an das Fenſter und ſchob den Vorhang zurück, 
und aus der taghell erleuchteten Straße — einer der ſchönſten 
Straßen im Weſtend der Millionenſtadt London — flutete 
eine Lichtwelle in das Zimmer, umfloß die prächtig ent⸗ 
wickelte Frauengeſtalt mit den ſchlangengleichen Bewegungen, 
der königlichen Haltung und dem goldroten Haupthaar, und 
der junge Mann ſtarrte wie geblendet nach der dämoniſch 
Ne Erſcheinung und ſchlug dann beide Hände vor das 
Geſicht. 

„Kalt, kalt wie Eis — jetzt wie immer — und ſie weiß, 
daß ſie mich mit dieſer angenommenen Kälte zur Verzweif⸗ 
lung treibt! Eleanor, fühlſt du nichts, gar nichts, ſelbſt 
hier nicht am Sterbebett deines — unſeres einzigen Kindes?“ 

Er trat ihr näher, blieb aber gebannt ſtehen, als ſie ihm 
die kleine, wie aus Marmor gemeißelte Hand entgegen⸗ 
ſtreckte. Eleanor griff mit der anderen Hand nach dem 
ſchweren Fenſtervorhang; es war, als ſuche ſie einen Halt 
für die kommende Stunde, dann ſagte ſie hart: 

„Es iſt für Ellen ein Glück, daß ſie ſtarb; was ſollte ſie 
in einer Welt, die ihr nichts — hörſt du? — nichts zu bieten 
hatte? Oder hätteſt du deinen Liebling vielleicht gern in 
einem Findelhauſe geſehen?“ 

Der Mann zuckte zuſammen wie unter einem grauſamen 
Peitſchenſchlage, dann ſtotterte er atemlos: 

„Wie, und war ich denn nicht da — wir, die Eltern, 
meine ich —“ ; * 5 


— 


Nachdruck verboten.) 


Er hielt inne, denn Eleanor lachte auf, ein kurzes, 
ſcharfes Lachen, das beinahe mit ſchmerzhaftem Stich fein 
Ohr berührte. 0 u 

„Verzeihe, Reginald, aber das war wirklich komiſch. Nach 

em du mir geſtern erſt geſtanden, daß dein ganzer mir vor. 

geſchwindelter Reichtum armſelige dreitauſend Pfund ge⸗ 
weſen ſind, die in den zwei Jahren unſerer Ehe ihr ſehr 
natürliches Ende gefunden haben, daß du bereits Schulden 
über Schulden gemacht hätteſt und nicht mehr wüßteſt, wo⸗ 
her den Lebensunterhalt nur für die nächſten Wochen neh⸗ 
men, willſt du es heute beklagen, daß das kleine Weſen da 
vor uns dem jämmerlichen Erdendaſein entrückt iſt, daß es 
nicht ſo, wie das ſeiner armen Mutter geſchah, einem gewiſſen⸗ 
loſen Schurken zum Opfer fallen kann, der unter falſchen 
Vorſpiegelungen ihr Leben an das ſeine kettete, ihre Zukunft 
vernichtete?“ 


er Mannes Fäuſte ballten ſich in ftiller, ohnmächtiger 
ut. 


„Weib, mache mich nicht raſend!“ ziſchte er zwiſchen den 
zuſammengebiſſenen Zähnen hervor. 

Eleanors große Augen, aus denen es wie blaugrüne 
Flämmchen hervorzubrechen ſchien, richteten ſich feſt auf ihn, 
und unter dieſem Blick blieb er ſtehen, löſten ſich ſeine 
krampfhaft geſchloſſenen Finger und griffen, wie nach einer 
Stütze, nach der Tiſchplatte; der Mann taumelte wie ein 
Berauſchter. 

„Meinſt du, ich fürchte mich vor dir?“ fragte Eleanor 
kalt und verſchränkte die Arme unter dem Buſen. „Um 
Furcht zu empfinden, muß der Menſch irgend etwas haben, 
das er zu verlieren fürchtet; nun, und ich — ſiehſt du, das 
iſt dein Werk — ich habe nichts mehr zu verlieren, du haſt 
mich ſo arm gemacht, daß ich für nichts mehr fürchte. Oder 
glaubſt du vielleicht, mein Leben, ein Leben in Armut und 
Niedrigkeit, wie es vor mir liegt, habe Wert für mich?“ 
Der Mann antwortete nicht, und Eleanor fuhr fort: „Du 
könnteſt mir mit einem Schein von Berechtigung den Ein- 
wand machen, daß mein Leben kein anderes geweſen, bevor 
ich dich gekannt. Nun, dieſen Einwand ſchlage ich mit einem 
einzigen Wort zu Boden: ich hatte eine Zukunft, die Bit 
kunft, um die cdu mich betrogen. Noch eins: glaubſt du, daß 
zwei Jahre, in Reichtum und Wohlleben verbracht, mich 
fähiger gemacht haben, dem Elend die Stirn zu bieten? Du 
haſt aus der bezahlten Muſiklehrerin, der Tochter der armen 
Vikarswitwe, dem Anſchein nach eine reiche Frau gemacht: 
du ließeſt mich mit allen meinen Gewohnheiten brechen wen 
ſprachſt mir goldene Berge, ein Leben im Schoße des Reich 
tums — ich frage dich heute: Wie haſt du deine Verſprechun⸗ 
gen gehalten?“ 

Die Stimme der Frau war lauter und ſchär fer geworden, 
und der Kopf des Mannes mit den ſchönen, weichen Jen, 
dem glänzenden braunen Kraushaar ſenkte ſich tiefer auf die 
Bruſt; er fand keine Worte der Erwiderung ſeiner ſchönen, 
grauſamen Anklägerin gegenüber. Er hätte ihr vielleicht 
antworten tönnen, daß er ihr in den zwei Jahren ihrer Ehe 
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jede, auch die ausſchweifendſte Laune befriedigt, die Hände 
beinahe buchſtäblich unter die Füße gelegt habe, daß er ſo gut 
wie gar keine Bedürfniſſe gehabt habe und ſie es geweſen, 
die ſein kleines Vermögen in tollem Uebermut verſchwendete 
— er hätte das alles ſagen können, aber ſie hatte recht, er 
war, wenn auch vielleicht kein gewiſſenloſer Schurke, wie die 


roten Frauenlippen gleichmütig ausſprachen, ſo doch ein 


leichtſinniger Schwächling geweſen, und er hatte ſie einſtens 
getäuſcht — das war es, was das verteidigende Wort auf 
ſeinen Lippen feſthielt. 
„Haſt du ſchon darüber nachgedacht, was werden ſoll?“ 
Wieder war es Eleanor, die anfing, und jetzt trat ſie 
auch ihrem Gatten langſam um einen Schritt näher. Er fuhr 
auf, dann richtete er die großen blauen Augen — „Augen 
eines Kindes“ dachte Eleanor ſelbſt in dieſem Augenblick ver⸗ 
ächtlich — mit einem flehenden Ausdruck auf ſie. 

„Ich werde mich nach einer Stellung umſehen, ich kann 
arbeiten.“ 

„Arbeiten — du?“ Eleanor machte eine wegwerfende 
Geberde. „Aber mag ſein, daß du das mit der Zeit lernſt, 
Hunger ſoll da ein ſehr guter Lehrmeiſter ſein, und ich 
wünſche dir viel Glück auf deinen Weg. Du wirſt es aber 
begreiflich finden, daß ich es vorziehe, einen anderen einzu⸗ 
ſchlagen; unſere Wege trennen ſich heute ganz und für 
immer.“ 
„Du willſt mich verlaſſen?“ 
Er rief es atemlos, und ſeine Augen hingen in angſt⸗ 
vollem Flehen an ſeinem Weibe. Sie ſah gleichmütig und 
doch mit einer Art neugierigen Forſchens in das zuckende 
Antlitz desjenigen, dem ſie ſich zu eigen gelobt hatte für 
Zeit und Ewigkeit. 

„Gewiß: ich wüßte nicht, daß uns ein anderer Ausweg 
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bliebe. Du hast heute, du geſtehſt das ja ſelbſt zu, nicht ein⸗ 


mal Brot für dich, ſei mir dankbar, daß ich dich von einer 
Laſt befreie; für den einzelnen, ſollte ich meinen, fände ſich 
der Weg leichter.“ 5 > 

„Namentlich, wenn der einzelne ein Weib iſt, ein Weib 
von ſo dämoniſchem Reiz wie du.“ Reginald ſagte es un⸗ 
ſäglich bitter, und eine tiefe Falte grub ſich in ſeine Stirn. 
Und plötzlich ging eine Veränderung in ſeinem Antlitz vor; 
wie ein Blitz flog es darüber hin, und er lag auf den Knieen 
vor ſeinem ſchönen Weibe, verbarg den Kopf in den Falten 
ihres Kleides und ſuchte ihre Hand zu erhaſchen. „Eleanor, 
gehe nicht von mir! Was ich einſt tat, du weißt, ich tat es 
aus Liebe zu dir, und die Liebe ſühnt alles. Du biſt mein 
Weib vor Gott und der Welt; ich habe dich, ich halte dich 
und laſſe dich nimmer. Sieh, ich beſchwöre dich bei unſerer 
Liebe, denn du liebſt mich auch, ſage, daß du mich liebſt, daß 
du mich nur prüfen, quälen willſt —“ 

Sie ſchüttelte leiſe den Kopf; wie triumphierender Hohn 
lag es auf dem ſchönen weißen Geſicht, und mit gedämpfter, 
aber doch völlig verſtändlicher Stimme gab ſie die Antwort 
1 5 17 leidenſchaftliche Beſchwörung: „Ich habe dich nie 
geliebt.“ 

Er ſprang auf, ſtand ihr gegenüber und ſah mit weit⸗ 
geöffneten Augen in ihr Geſicht. 

„Du haſt mich trotz aller deiner Schwüre und Beteue⸗ 
rungen nie geliebt, Eleanor?“ fragte er ſehr langſam, als 
wäge er vorher jedes Wort ab. J 

Nie!“ wiederholte fie kurz, und furchtlos ſahen die grün- 

lich ſchillernden, mächtigen Augenſterne ihm entgegen. Sie 
ſprach die Wahrheit; er las es von den zuſammengepreßten 
roten Lippen, es ſtand auf der feſten weißen Stirn ge⸗ 
ſchrieben, und er ſtöhnte in wildem Schmerz auf. 

Das war der ſchwerſte Schlag, der ihn treffen konnte — 
nun hatte auch er nichts mehr zu verlieren. Er wandte ſich 
von ihr ab — er hatte ihr nichts mehr zu ſagen, und der An⸗ 
blick des ſchönen, grauſam lächelnden Geſichtes, das bis vor 
kurzem ſein Himmel geweſen, tat feinen Sinnen weh — und 
trat an das Lager ſeines toten Kindes. 

Da lag das kleine Weſen in friedlichem Schlummer, die 


Hände wie zum Gebete verſchlungen, die Augen geſchloſſen, 


die goldenen Löckchen beſchattend auf der Stirn. Er ſtarrte 
lange darauf hin, und dabei glätteten ſich ſeine Mienen, 
etwas wie düſtere Entſchloſſenheit trat an die Stelle des 
leidenſchaftlichen Schmerzes, der wilden Erregtheit; er legte 
leicht ſeine Hand auf die Stirn der kleinen Leiche, als wolle 


er mit dieſer einen Berührung Abſchied nehmen von ſeinem 
toten Kind, einen Abſchied für eine kurze, winzig kurze 
. Spanne Zeit nur, ließ die Augen prüfend über das ganze 


Zimmer gleiten und ließ ſie einen einzigen Augenblick nur 
auf der regungslos daſtehenden Frauengeſtalt ruhen. Noch 
einen gleichſam prüfenden Blick ringsum, und Reginald 
Waddington verließ das Zimmer mit der Ruhe eines Man- 
nes, der einen feſten, unumſtößlichen Entſchluß gefaßt hat, 
den nichts, kein Ungefähr mehr zu erſchüttern vermag. Die 
Energie, die ihm bisher ſehr zu ſeinem Schaden gefehlt hatte, 
ſchien endlich von ſeiner Seele Veſitz ergriffen zu haben. 

„Wo gehſt du hin?“ 3 f 

Eleanor ſagte es ſehr leiſe, mechaniſch, als ſpräche fie es 
nur mit den Lippen, als wüßte ihre Seele nichts davon. 
Reginald zögerte auf der Schwelle. 

„Irgend wohin, in die ewige Nacht, das Vergefjen, das 
Nichts. Ein ſtilles Plätzchen, eine barmherzige Welle findet 
ſich wohl auch für mich. Sei unbeſorgt“ und nun brach 
die tiefe Bitterkeit bei ihm durch — „dein Weg iſt frei, ich 
kreuze ihn nicht wieder; mein Schatten ſoll nie mehr darauf 
fallen; du haft wieder eine Zukunft, nun beginne die Jagd 
nach dem Glück aufs neue, ſchöne Jägerin, Glück auf! 

Reginald lachte ſcharf und hohnvoll, mit unheimlichem 
Klang brach es ſich an den Wänden, und Eleanor ſchauderte 
zuſammen; es war, als dränge ſich ein Wort auf ihre Lippen. 
Aber kein Wort wurde hörbar, nur die Lippen zitterten 
leicht, und kleine, ſpitze, weiße Zähne wurden feſt zuſammen⸗ 
gebiſſen. Sie machte keine Bewegung, ihren Gatten zurück⸗ 
zuhalten; die Arme verſchlangen ſich feſter unter dem Buſen, 
und er warf die Tür haſtig hinter ſich ins Schloß, als könne 
er nicht ſchnell genug eine Scheidewand bringen zwiſchen ſich 
und jene dort, die ihn kalten Herzens, hohnlächelnd in den 
Tod trieb und die es verſchmähte, ihm zum Abſchied zum 
Abſchied für immer, einen teilnehmenden Blick zu ſchenken. 

Eine Stunde ſpäter ſchlugen die trübgelben, träge da⸗ 
hinfließenden Wellen der Themſe über einem dunklen Etwas 
zuſammen, das mit haſtigem Sprung von einer der achtzehn 
Brücken herab Vergeſſenheit in ihrem dunklen Schoß ſuchte. 
Das Waſſer zog in trichterförmigen Kreiſen nach, um dann 
in perlenden Blaſen aufzuſteigen. Wer fragte in der 
Rieſenſtadt darnach, ob ein Menjchenleben, mehr ausgelöſcht 
war aus dem Daſeinsbuch, als ſei es nie geweſen! Die 
Menſchen haſten vorüber, und die Wellen treiben weiter, 
ruhig, gleichmäßig, ungeftört. Was war Reginald Wad⸗ 
dington in dem Getriebe des Weltalls? Ir 

Vielleicht um die nämliche Stunde ſaß Eleanor in ihrem 
behaglichen Ankleidezimmer vor dem mächtigen Pfeiler⸗ 
ſpiegel, an deſſen beiden Seiten in kunſtpollen Armleuchtern 
dicke Wachskerzen flammten. Die weißen Hände wühlten 
prüfend in einem Schmuckkäftchen, unruhig und haſtig deſſen 
Inhalt verſtreuend, und die Augen glitten ſorgfältig for 
ſchend darüber hin. . 

„Für die erſte Zeit wenigſtens ſollt ihr mir die Not des 
Lebens fernhalten,“ murmelte ſie, indem ſie ein blitzendes 
Armband ſpielend über das feine Handgelenk ſchob, „und 
ſpäter — nun — ſpäter findet ſich vielleicht ein anderer 
Ausweg.“ = 5 727 

Gleichſam magnetiſch angezogen tauchten die Augen in 
das ſchimmernde Spiegelglas gegenüber, ſie blieben daran 
haften, und wie ein blitzähnliches Lächeln flog es um Elea 
nors Lippen. Ein Weib mit dem Aeußern von Eleanor 
Waddington brauchte wahrlich nicht zu verzweifeln; man 
mußte nur verſtehen, gelegentlich mit kundiger Hand in die 
Speichen des Glügsrades zu faſſen, und fie hatte wieder eine 
Zukunft; ſie würde es zum zweitenmal beſſer verſtehen, ſie 
zu geſtalten. - 1 SR i 

Sie empfand faft ein leiſes Gefühl der Dankbarkeit gegen 
denjenigen, der bisher ihr Gatte hieß und der gegangen 
war, ihr willig die Bahn freigebend. 7 r 

„Pah, was ſollen Schwächlinge wie Reginald in 1 
Welt, in der es „kämpfen“ heißt, will der einzelne zur Ge al 
tung kommen! Reginald war kein Kämpfer, das Schick 
bezwang ihn mühelos bei dem erſten harten Anſtoß.“ 5 

Gut ſo und gut, daß er gegangen war, um nicht wieder 
zukehren! Eleanor empfand weder Reue noch Sb 
Sie hatte nie etwas anderes auf Erden geliebt als ſich je Hi 
weder das Kind, das ihr nicht mehr wie eim anmutiges Sur a 
zeug für die Mußeſtunden geweſen war, noch den e 
für fie nur die Brücke bedeutete in ein neues, glänzende 
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Nie ſtirbt ein großer menſchlicher Gedanke, 
Wie tief ihn auch des Lebens Wucht begräbt, 
Stets kann er brechen ſeines Lebens Schranke, 
Wenn er nur noch in einer Schranke lebt. 


Da" 


Pergeplich. 
Humoreske von Alfred Bornthal. 
f (Nachdruck verboten.) 


Kannſt du, lieber Leſer, wohl die Leiden und das Elend 
eines Unglücklichen ermeſſen, der gleich bei ſeinem Eintritt 
in die Welt vergaß, die notwendige Portion Gedächtniskraft 
mit auf den Lebensweg zu nehmen? Nein, das kannſt du 
nicht, wenn du nicht ſelbſt ſolch ein Unſeliger biſt. Aber mich, 
gerade mich geringes Menſchenkind verfolgt das Schickſal, in- 
dem es mich bei jeder möglichen oder unmöglichen Gelegen. 
heit vergeſſen läßt, was nur zu vergeſſen it. Als kleiner 
dreijähriger Bengel ſchon vergaß ich einmal einem zu Be⸗ 
ſuch anweſenden Onkel gegenüber den ſchuldigen Reſpekt, 
indem ich an den unglücklicherweiſe in meine nichtsnutzigen 
Hände geratenen Haaren beſagten Onkels ſo ſtark und an⸗ 
haltend riß, daß ich plötzlich die geſamte Kopfzier aus — 
oder vielmehr abgeriſſen allein in meinen Fingern hielt, wo⸗ 
durch das Geheimnis der falſchen Haare des teuren Ver⸗ 
wandten an das Tageslicht kam. Noch heute habe ich unter 
dem Grimme des noch immer racheſchnaubenden Onkels zu 
leiden. Als ich dann bereits zum ſchulpflichtigen Staats⸗ 
bürger avanciert war, vergaß ich mit gewiſſenhafteſter Regel⸗ 
mäßigkeit mindeſtens dreimal in der Woche, die Büchermappe 
mit zur Schule zu nehmen, und machte mich ſtets ohne dieſe 
auf den Weg. Schickte mich dann der geſtrenge Präceptor 
zurück, um das Vergeſſene zu holen, ſo vergaß ich überhaupt 
ganz, wieder zur Schule zurückzugehen, was mir dann immer 
ſehr fühlbare Monita eintrug. Das hätte mich noch ganz 
kalt gelaſſen, daß ich aber auch mein Frühſtück vergaß, war 
ſchon bedauerlicher, weil dann mein unſchuldiger Magen für 
die Sünden meines vergeßlichen Kopfes büßen mußte. Als 
dann meine Eltern glaubten, daß ich lange genug die Stätten 
der Weisheit beſucht habe und doch nichts mehr lernen bezw. 
vergeſſen könne, mußte ich aus der Schule aus- und in ein 
Geſchäft eintreten, und was ich da alles vergaß, iſt einfach 
haarſträubend. Wurde ich zur Poſt geſchickt, um ein Paket 
aufzugeben, ſo ging ich zur Poſt, und das Paket blieb zurück, 
bekam ich einen Auftrag, den auszuführen ich einen Kunden 
beſuchen mußte, ſo hatte ich, nachdem ich zwei Stunden bei 
glühender Hitze oder ſtrömendem Regen herumgelaufen war, 
pünktlich vergeſſen, was ich beſtellen ſollte. Hundertmal 
prophezeite mir mein Chef, daß ich ſicher noch mal meinen 
Kopf vergeſſen werde, und als er mir einſt wiederum wegen 
einer Vergeßlichkeit harte Vorwürfe machte, vergaß ich gar 
mich ſelbſt und warf ihm ein Tintenfaß an den Schädel, was 
recht betrübliche Konſequenzen nach ſich zog. Meine Kollegen 
jedoch hielten mich für das Ideal eines Menſchen, denn fo oft 
ſie mich anpumpten, ſo oft vergaß ich, daß ich „Außenſtände“ 
hatte. Erwähnt braucht wohl nicht werden, daß ich natür⸗ 
lich auch die von mir ſelbſt gemachten Schulden zu „berappen“ 
vergaß, daher Schneider und Schuſter noch heute auf mich 
warten. Aber bis auf dieſen Augenblick kann ich mich nicht 
entſinnen, damals Bären an- und bis jetzt noch nicht abge⸗ 
bunden zu haben, ich bin eben ſo vergeßlich. Ich kam zur 
Einſicht, daß wohl keine Lorbeeren hinter dem Ladentiſch für 
mich blühten; infolgedeſſen verließ ich den Rotſchildſchen Be⸗ 
ruf und wurde Schriftſteller. Doch ach, mein altes Pech ver⸗ 
folgte mich auch auf den Wegen des Federkiels; meinen 
Geiſteskindern vergaß ich vollſtändig das Zeichen meines 
hohen Eſprit aufzudrüicken, weswegen ſie mit kindlich⸗rühren⸗ 
der Pietät ſtets zu ihrem Erzeuger zurückkehrten. Und ſo 
lönnte ich erzählen in infinitum, wenn ich das meiſte nicht 
bereits vergeſſen hätte Den ſchlimmſten Streich jedoch, den 
mir meine koloſſale Vergeßlichkeit ſpielte, werde ich mein 
Lebenlang nicht vergeſſen können, ihn will ich zum allge⸗ 
meinen Beſten der Nachwelt nicht vorenthalten, auf daß man 

mich bedauere und ſich ein Beiſpiel daran nehme. 

Ich habe das Glück, eine allerliebſte kleine Braut mein 
eigen zu nennen, ein Weſen, das ſämtliche Grazien aus der 
Taufe gehoben haben. Wie ich es fertig bekommen habe, 
dieſes Engels Herz zu erobern, iſt mir bis heute ein Rätſel 
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gabe zumal ich die näheren Umſtände total — vergeſſen 
abe. 
Eines — natürlich ſchönen Tages nun erhielt ich von einer 
Tante (nicht der Frau, ſondern der Kuſine des oben er⸗ 
wähnten Onkels) ein Brieflein des Inhalts, mich einſchließ⸗ 
lich Braut im „Waldesheim“ einzufinden, um dort zu Dreien 
ein paar gemütliche Stunden zu verleben. Das „Waldes⸗ 
heim“ iſt ein Biergarten mit Karuſſels, Tanzſaal und kleinem. 
Theater, in einem Vororte unſerer ſchönen Reſidenz gelegen, 
und wird von meiner Tante, Aurelie it ihr Name, leiden⸗ 
ſchaftlich beſucht. Unter normalen Umſtänden hätte ich mich 
über dieſes Lebenszeichen des teuren Familienmitgliedes 
pflichtſchuldigſt gefreut, hätte ſie „doch für eine gute Frau“ 
erklärt und würde nach der Regel den Inhalt vollſtändig ver ⸗ 
geſſen haben, ohne der an mich gerichteten Bitte zu ent ⸗ 
Ace Doch es war anders beſchloſſen im Rate des Himm⸗ 
iſchen. 
Tante Aureliens Brief nämlich traf mich gerade, als ich 
meinem Bräutchen einen Beſuch abzuſtatten im Begriffe war. 
Nachdem ich mir alſo den Inhalt des tantlichen Schreibens 


verlieren, die Epiſtel in die Außentaſche meines Rockes und 
machte mich auf den Weg zu der Holden. Glücklich kam ich 
auch bei ihr an und entſchädigte mich durch verſchiedene Küſſe 
und Küßchen für die Strapazen des ziemlich langen Weges. 
Wie geſagt, der Brief befand ſich in der Außentaſche meines 
Rockes und lenkte, weil deutlich ſichtbar, alsbald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Ellys auf ſich. Ich ließ es mir gern gefallen, daß 
ſie das corpus delicti mit ihren niedlichen Händchen aus 
ſeinem Verſteck hervorholte und durchlas. Jetzt erinnerte auch 
5 des Briefes wieder, den ich bereits lange vergeſſen 
atte. 

„Ach richtig, mein Kind, da hat uns Tante Aurelie ge⸗ 
ſchrieben, daß —“ 

„Wir beide ſie morgen abend in Waldesheim aufſuchen 
ſollen. Ach, Heinrich, himmliſch! In Waldesheim iſt es 
immer famos, und du Böſewicht haſt mir noch kein Wort 
davon geſagt.“ 8 5 

„Ja, liebes Kind, weißt du —“ 5 

„Vergeſſen, natürlich! Nun, jedenfalls werden wir doch 
hinfahren, nicht wahr, Schatz?“ Und dabei blickte ſie mich 
ſo ſchelmiſch an, daß ich mir eher die Zungenſpitze abgebiſſen, 
als „nein“ geſagt hätte. a 

„Aber ſelbſtverſtändlich, mein Engel,“ erwiderte ich daher 


würde ſie mir ja niemals vergeſſen.“ — 

„Nein, denn ſie hat ein beſſeres Gedächtnis als du, 
Schatz“ rief ganz glücklich Elly, die zugleich meine Kuſine, 
daher auch eine Nichte Tante Aureliens iſt. „Du wirſt mich 
doch morgen abholen, nicht wahr, pünktlich um ſechs Uhr, 
daß wir zeitig in Waldesheim ſind. Da können wir tanzen, 
Karuſſell fahren und werden einen famoſen Abend erleben.“ 
„Können wir alles, mein Herz,“ ſagte ich ſelbſt fröhlich, 
denn auch ich verſprach mir angenehme Stunden. 8 
„Und du wirſt mich pünktlich abholen, nicht wahr, Heini?“ 
„Freilich, freilich, mein Kind.“ ; f 
„Aber wirſt du auch nicht vergeſſen?“ ſorgte ſich plötz⸗ 
lich Elly. Auer 

„Keine Spur, mein Kind, iſt ja ganz ausgeſchloſſen.“ 

„Na, na, ſoll ſchon Aehnliches dageweſen ſein,“ lächelte 
Elly und drohte mit dem Finger. a 

„Eher wird es heute und morgen kleine Neger regnen, 
ehe ich vergeſſe, Liebling,“ beteuerte ich und legte die Hand 
auf mein liebendes Herz. „Verlaß dich darauf, ich komme 
auf den Flügeln der Sehnſucht.“ 

„Beſtimmt?“ zweifelte Elly immer noch. 

Mit ſtummem Vorwurf nur ſah ich ſie an. f 

Ich hatte an dieſem und dem nächſten Tage nicht über» 
mäßig viel zu tun und konnte mich ſo ganz der Beſchäftigung 
hingeben, an mein Verſprechen zu denken. Und als die Zeit 
gekommen, da hatte ich nicht vergeſſen, ſondern Punkt 6 Uhr 
ſtand ich Elly gegenüber und ließ mich ob meines guten Ge⸗ 
dächtniſſes anſtaunen. Elly ſah einfach veizend aus, das hell⸗ 
blaue mit Spitzen garnierte Kleidchen ſtand ihr großartig zu 
Geſicht, ebenſo der leichte Hut. Ellys Mama band es uns feſt 
auf die Seele, ja ſpäteſtens elf Uhr zurück zu ſein und Tante 
Aurelie vielmals zu grüßen. Dann aber reichte ich meinem 
Bräutchen mit Hochgefühl den Arm und ſtolz wie ſpaniſche 
Granden ſpazierken wir zum Bahnhofe, von wo aus uns das 
Dampfroß zur Tante nach Waldesheim führen ſollte. Unter 


zu Gemüte geführt hatte, ſteckte ich, um keine weitere Zeit zu 


feurig. „Wir können doch Tante nicht auffigen laſſen, das 


fröhlichen: Geplauder hatten wir den Bahnhof ſchon faſt er- 
reicht und ich wollte eben mein Portemonnaie hervorholen 


% als ich plötzlich zur Salzſäule erſtarrt, ſtehen blieb. Serrgott 


— ich hatte ja mein Portemonnaie zu Hauſe gelaſſen. Den 


fſtundenlangen Weg nach meiner Wohnung zurückzumachen, 


ging unmöglich an, wir wären nie rechtzeitig bei der pünkt⸗ 
lichen Tante eingetroffen. f 

„Was iſt dir, Heini?“ fragte ängſtlich beſorgt und Unheil 
ahnend Elly. i 

„Ach, Kind, ich glaube — ich habe —“ 

„Was haſt du denn?“ 

„Elly, ich glaube, daß ich mein Portemonnaie — — —“ 

„Vergeſſen habe, ergänzte Elly. „Na Schatz, das iſt ja 
noch kein Malheur, dann leihe ich dir eben das meinige, viel 
wird zwar nicht drin ſein, aber zur Fahrt nach Waldesheim 
wirds reichen und dann muß die Tante aushelfen. Gelt, 
Schatz, ſo gehts.“ 

Ellys froher Sinn verfehlte ſeine Wirkung auch mich 
nicht, mein Geſicht heiterte ſich auf, und als mein Suchen 
nach dem Portemonnaie faktiſch erfolglos war, nahm ich 
wohlgemut Ellys zierliches mit Perlmutter ausgeſchlagenes 
Portemonnaie in Empfang. Leider hatte Elly recht gehabt, 
viel war nicht drin. 5 

„Eine Mark iſt drin,“ ſagte ich und ſah Elly an. 

„Iſt genug Schatz,“ tröſtete fie. „Bis Waldesheim werden 
wir ſchon damit kommen. Das Fahrgeld für die Perſon be- 
Fin nur zwanzig Pfennige, alſo können wir's ruhig ris⸗ 
ieren.“ 

„Na, denn mit Gott für König und Vaterland!“ rief ich 
entſchloſſen. Es hätte mir leid getan, Ellys Freude zu nichte 
zu machen, und ſo gingen wir über das Pech ſcherzend und 
lachend zum Bahnhof, wo ich zwei Billets A 20 Pfg. erſtand, 
mir die reſtlichen ſechzig Pfennige zurückgeben ließ und dann 
mit Elly in ein Koupee des ſchon bereit ſtehenden Zuges ein⸗ 
ſtieg. Fröhlich dampften wir ab. Wir waren die einzigen 
Paſſagiere im Koupee, ſo verſprach denn der Abend gleich 
von Anfang an ein ſehr genußvoller zu werden. „Anfang 
gut — alles gut,“ dachte ich, denn wenn Liebesleutchen allein 
ſind, ſo — — na ja! 

(Fortſetzung folgt.) 


Auf der Pürſchfahrt. 


Aus feinen Erinnerungen erzählt ein alter Jäger: Zur Herbſt⸗ 
zeit folgte ich einer Einladung zur Jagd nach der wald und wild⸗ 
reichen Herrſchaft K. in Schleſien, um namentlich am Abſchießen 
von Dammwild, deſſen Beſtand ſich dort weit über den innezuhalten⸗ 
den Etat vermehrt hatte, teilzunehmen. Da der betreffende Jagd⸗ 
herr, außer bei einigen alljährlich veranſtalteten Konvenienzjagden 


für feine dazu geladenen hohen Gäſte, ein Treiben auf Rot⸗ oder 
Damwild nicht ſtattfinden läßt, ſo konnte ich um ſo mehr nach 
„Herzensluſt beim Pürſchfahren, dieſer reizendſten aller Jagdarten, 
das mir bewilligte Wild erlegen. So fuhr ich denn wieder ein⸗ 
mal eines Morgens hinaus, und zwar in Begleitung des Jagd⸗ 
derbst Es war ſo recht ein Tag der 1 5 verſchleierten Spät⸗ 
erbſtzeit, die mit ihrem wehmutsvoll lächelnden Scheideblick mir 
tets das Herz mit ganz eigentümlicher Wonne erfüllt. Bei einer 

ürſchfahrk darf man indes ſolchen Gefühlen nicht allzu ſehr nach⸗ 
angen, will man nicht manches verpaſſen. Darum ließ ich denn 
das Auge friſch und frei umherſchweifen und tief in Wald und 
Dickicht eindringen, nur um Wild zu erſpähen. Und nicht vergeblich 
geſchah dies; denn als der Mittag herangekommen und auf des 
gaſtlichen Herrn Befehl ein mitgenommener Imbiß, Brot und 
kaltes Wildpret, durch einen Schluck feurigen Portwein gewürzt, 
eingenommen wurde, da barg der Pürſchwagen bereits drei Dam⸗ 
hirſche und ein altes, geltes Tier, welches nebft zweien der Vor⸗ 

enannten mein Beuteanteil war. Nicht gar lange wurde der 
rugalen Waidmannstafel im ſchwellenden Mooſe unter den alten 
Fichten, die mit ihren dunklen tiefhängenden Zweigen das trau⸗ 
liche Dach bildeten, zugeſprochen, denn die Tage waren turg und wir 
tief drinnen im Forſte, ſo daß, da die Jagd noch ſortgeſetzt were 
den follte, nicht lange geſäumt werden durfte. So ging es denn 
weiter auf ſtillen Wegen durch den duftigen Wald, und bald ge⸗ 
lang es dem mitfahrenden Wildmeiſter, feinen Gebieter an einen 
ganzen Trupp Damwild, der durch ein dichtes Stangenholz gezogen 
kam, auf Schußweite heranfahren zu laſſen. Ein ſtarker, weißer 
Schaufler, dem ſchon halb und halb die Brunft im Kopfe ſtecken 
mochte, zog dem gemiſchten Truppe nach. Plötzlich kam nun das 
Kopftier, jedenfalls durch den Pürſchwagen rege gemacht, ins 


Trollen und mit ihm die ganze Sippſchaft, ſo daß auf das flüch⸗ 
tige Wild durch die allzu engen Lücken des Holzes mit Sicherheit 
nicht zu ſchießen war. Aber ſie nahmen ihren Wechſel einem alten 
Wege zu, vor dem ſie, wie das in der Regel geſchieht, erſt einen 
Moment Halt machten, ehe er von ihnen überſchritten wurde. Hier⸗ 
bei kam der weiße Hirſch in eine etwas breitere Lücke zu ſtehen, 
ſo daß vom Pürſchwagen aus ein Schuß auf ihn wohl als ange⸗ 
bracht erſchien. Aber ſchon ſetzte ſich das Wildpret wieder, und 
zwar flüchtig, in Bewegung; nur der Hirſch äugte noch ſtehend 
einen Augenblick nach uns herüber. In dieſem Moment traf ihn 
aber auch ſchon die Kugel aus dem ſicheren Rohre des Gebieters, 
und mit einer mächtigen Langade flog der Getroffene nun über den 
Pfad, drüben im Dickicht verſchwindend. Dennoch hatten wir alle 
deutlich geſehen — auf dem weißen Haare des Hirſches leicht er⸗ 
kennbar —, wie die Kugel dicht hinter dem Blatte geſeſſen, und 
wußten daher mit Beſtimmtheit, daß er tödlich verwundet war. 
Deshalb beſchloß der Jagdherr, den mitgenommenen Hunden eine 
Jagd zu bieten. : a 

Sofort wurde nun das Dächſel, ein niedliches, erprobtes Tier 
chen, auf die friſche Fährte geſetzt, um den Angeſchoſſenen zu ſtellen. 
Mit zitternder Gier ſchoß die kleine Krabbe, laut wie ein Glöck⸗ 
chen, dahin, bis ſie ziemlich weit drinnen im Walde ſtandlaut wurde. 
Der Hirſch hatte ſich alſo vor dem giftigen „Gretel“ geſtellt. Jetzt 
wurde mit einer noch jungen Schweißhündin von der eigentüm⸗ 
lichen langhaarigen Koburger Raſſe zu ihrer Uebung am Leitſeil 
auf der Fährte fortgearbeitet. In dieſer Weiſe ging's vom An⸗ 
ſchuß aus zuerſt durch die ſchon erwähnte Dickung, dann durch 
einen Jahrhunderte alten Fichtenbeſtand, wo das ſuchende Auge 
noch dann und wann ein Tröpfchen Schweiß im Moos, an Halmen 
oder den Nadeln der Streu fand und man daher ohne Täuſchung 
ſo recht beobachten konnte, wie der Hund die Fährte hielt. Aber 
auch über ein weites Gehau, das mit ſeiner rotbraunen Heide, 
goldigen Schmälen und ſilbergrauen Stöcken, von der durch⸗ 
gebrochenen Sonne grell beleuchtet, vor uns lag, führte der Hund, 
ohne den friſchen Schweiß, der hier gänzlich aufhörte, zum Leiter 
zu haben, ſicher fort. Drüben am anderen Rande der weiten 
Blöße empfing uns wieder der geſchloſſene Wald. Hoch empor 
ſtrebten hier die alten bemooſten Tannen, in deren dunkeln Wipfeln 
die friſche Herbſtluft ſpielte, daß es von oben leiſe rauſchend er— 
klang, während unter ihnen friedliche Stille herrſchte, nur durch 
das Bellen des Dachſes, der noch immer den Hirſch stellte, zeitweilig 
unterbrochen. Bald leuchtete uns auch die weiße Haut des ſich Ver- 
teidigenden durch den Unterwuchs des Holzes entgegen. Schnel 
ward nun auch Diana, ſo hieß die Schweißhündin, vom Riemen 
gelöſt, um ſie am Stellen teilnehmen zu laſſen. Gleich darauf 
unterſchied man denn auch an ihrer Stimme, daß ſie an den An⸗ 
geſchoſſenen herangekommen. Raſch eilten wir jetzt nach dein 
Kampfplatz, um hier den Hirſch bor den Hunden totzuſchießen, 
mußten aber, um dies bewerkſtelligen und die ganze Szene über- 
ſehen zu können, durch den die Streitenden deckenden Unterwuchs 
dazu gezwungen, faſt ganz hinanpürſchen. So geſchah es, daß wir 
bis auf ungefähr zehn bis fünfzehn Schritte unbemerkt heran⸗ 
geſchlichen waren, als der Angegriffene plötzlich die zu hitzig auf 
ihn eindringende Koburgerin unter das Geweih bekam und mit 
dieſem an die Erde bohrte, ſo daß man nicht anders konnte, als den 
Hund für immer verloren zu geben. 

So ſanften Blickes das Damwild, beſonders das weiße, im ge⸗ 
wöhnlichen Leben darein ſchaut, ſo zornwütig iſt der Ausdruck 
eines Schauflers, wenn er im Kampfe, ſei es nun zur Brunft⸗ 
zeit mit ſeinesgleichen oder, wie hier, gegen Hunde, begriffen iſt. 

Es gewährte daher dieſe Szene einen wahrhaft draſtiſchen An⸗ 
blick. Denn während der zum Sterben Getroffene mit bitterſter 
Zornes⸗ und Schmerzensgebörde todesmutig ſeine letzten Kräfte 
im Kampfe mit ſeinen Peinigern daranſetzte und den einen davon 
eben ſiegreich bewältigte, daß ſich deſſen heulende Stimme mit dem 
Wutgeſchnaufe des Hirſches miſchte, entquollen durch die heftigen 
Bewegungen der Todeswunde von neuem die purpurnen Perlen 
und ſickerten am weißen Haar des zitternden Leibes hernieder. 
Ja, die ganze eine Seite des mannhaft Streitenden war dunkel 
gerötet vom Schweiß, der ſich beim Durchbrechen der Dickichte 
darüber ergoſſen hatte. Mehr und mehr ſchwanden ſichtlich die 
Kräfte des mit dem Tode Ringenden, ſo daß dadurch der Hund 
wieder frei ward, der, wie durch ein Wunder beſchützt, ohne er⸗ 
hebliche Verletzung davongekommen. Nichtsdeſtoweniger nahm der 
Hirſch mit dem letzten Reſte ſeiner Energie nun mich, der ich hinan⸗ 
gegangen, um ihn abzufangen, aufs Korn; ich konnte mich deshalb 
nur durch einen raſchen Sprung hinter einen mächtigen Stamm 
vor dem blind auf mich Losgehenden ſchützen, da ich in dieſem Mo⸗ 


ment nur mit dem Waidmeſſer bewaffnet war. Im ſelben Augen⸗ 


blick aber bekam er auch die zweite Kugel aus des Jagdherrn 
Büchſe, die den Hirſch im Feuer, mir faſt zu Füßen, zuſammen⸗ 
brechen ließ. 

Ausgekämpft, ausgelitten hatte jetzt der Freigeborne. Stumm 
lag er, ins weiche Moos gebettet, während die Hunde, beſonders 
das kleine giftige Dächſel, mit rafender Gier ihren Grimm am 
Verendeten kühlten, bis ſie, an die Riemen gefeſſelt, nach dem 
Pürſchwagen folgen mußten. Ich aber konnte mich nicht ſogleich 
vom Anblick des heroiſch Gefallenen trennen, der in ſeiner rot⸗ 
befleckten Decke und mit dem gekrönten Haupte, hingeſunken auf 
den ſammetgrünen Teppich des ſchweigſamen Waldes, über ſich das 
dunkele Gezweig der Tannen ein gar ernſt⸗ſchönes Bild bot. 
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